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Mh - Dallwitz !
Soll wirklich , was manch hoffnungsvolles Gemüt anfangs

für einen schlechten Witz zu halten geneigt war , nüchterne
aktenmäßige , reichsdeutfche Wirklichkeit werden ? An der

Spitze der Statthalterkandidaten für Elsaß - Lothringen steht
— so will es Herr v. B e t h m a n n H o l l w e g und W i l -
Helm II . wird ihm darin beistimmen — der preußische
Polizeiminister v. D a l l w i tz , und wenn in der hohen Politik
nicht in letzter Minute noch einer der beliebten jähen Sprünge
gemacht >vird , zieht der Kanalrebell von einst , noch ehe die
Kastanien blühen , in das alte Palais am Straßburger
Broglieplatz ein .

Tie Junker , Scharsmacher , Verfassungsfeinde , „ echten
Preußen " und was alles an trübem Schlamm der Zaberner
Sturm an die Oberfläche unseres politischen Lebens gebracht
hat , dürfen jubeln , denn ihnen ist die Palme des Sieges .
Schon mit seiner ganzen Vergangenheit bürgt der neue Mann
dafür , daß er die „ Wackes " dort unten , denen die preußische
Pickelhaube nun einmal nicht als der Inbegriff aller irdischen
Herrlichkeiten ersck >cinen will , ordentlich auf Kandare reiten
wird . Aus jenen gesegneten Gefilden Ostelbiens stammend , in
denen sich die feudalen Herren mit den Namen auf ow und itznoch
heute wie in der O u i tz o w s Tagen als die unbeschränkten
Gebieter über die bürgerliche Kanaille und das „ skrofulöse
Gesindel " der Landarbeiter aufspielen , machte der v. D a l l -
w i tz die vorgeschriebene Laufbahn durch . Korpsstudent , Re -
gierungsreserendar , Landrat — dann kam die Fronde der
preußischen Junker gegen den Mittellandkanal , und unter den
aufsässigen Beamten , die gegen den Stachel der Regierung
löckren und jach die Treppe hinunterflogen , gehörte auch Herr
v. D a l l w i tz. Er wurde in die Regierung der anhaltinischen
Staatsspielsck ) achtel berufen und hier ließ er krästiglich den
Mut in der Brust seine Spannkraft üben : trotz einem Reichs -
verbändler glänzte der Herr Minister in dem Landtägchen
des Ländchens als ein grimmer Sozialistensresser , nur daß
seine Beschimpfungen der Sozialdemokratie mit den Tat -
fachen nicht immer gleichen Schritt hielten . Aber eben um
dessentwillen nahm er zu an Wohlgefallen bei den echt preußi -
schen Leuten strengster Observanz , und als er an die Spitze
der inneren Verwaltung Preußens gestellt wurde , begrüßten
sie ihn als der ihren einer . Herr v. Dallwitz en . täuschte
auch die Hoffnungen und Erwartungen nicht , die auf ihn ge -
setzt wurden . Unter seiner Verantwortlichkeit wurde die Ver -
waltungspraxis in Preußen noch verknöcherter , noch sub¬
alterner , noch reaktionärer als vordem , und gegen die Sozial -
dcniokratie im besonderen schlug die Erzcllenz im Dreiklassen -
tmlament jenen Ton hochnäsiger Ucberlegcnheit an , in dem
sich die Reak . ionsMlnister der Aera Manteuffel in den
fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts so gern
gefielen . Derart reaktionär war Herr v. Dallwitz sogar ,
daß es bisweilen Reibungen mit dem Reichskanzler gab , und
vielleicht floß bei der Empfehlung des preußischen Polizei -
Ministers durch Herrn v. B e t h m a n n H o 1 1 w e g der Gc -
danke mit unter , daß man sich auf diese Weise eines unbe -
quemen Mitarbeiters mit viel Grazie entledigen könne . Auf
jeden Fall wird , mit Ausnahme der „ kleinen , aber mächtigen
Partei " , das preußische Volk froh sein , wenn Herr v. Da ll -
Witz die schwarz - weißen Grcnzpsähle im Rücken hat .

�
Aber daß dieser erzpreußischc Erzjunker gerade nach

Elsaß - Lothringen geschickt wird , die Reichsländer zu striegeln
und zu kuranzen , das ist all den harmlosen Seelen ein herber
Schlag ins Kontor , die noch auf eine friedlich - schiedliche Lösung
des Zaberner Konfliktes gehofft hatten . Ter neue Staats -
fekretär . Gras v. Roedern , schien so übel nicht , und die
chauvinistische Hetzpresse beschuldigte ihn ja schon geradezu .
dem Einfluß der „ Wackes " erlegen zu sein , weil er , statt
rüpelhaft dreinzufahren , der elsässi schen Dialcktrcde eines
Landtagsabgeoidneten mit freundlicher Aufmerksamkeit ge -
folgt war . Die Hoffnungen jener harmlosen Seelen zer -
rinnen jetzt , denn — unter die Betten . Kinderl — jetzt kommt
der schwarze Mann , der echte Preuße , der Traufgänger mit
dem eisernen Besen , der es den verfluchten Demokraten im
Elsaß und in Lothringen schon zeigen wird .

Denn das ist die Quelle des wilden Hasses aller Echt -
preußischen gegen die reichsländische Bevölkerung , daß hier
ein Volksstamm lebt , dem demokratisches Bewußtsein nicht
nur hauttief sitzt , sondern in Fleisch und Blut übergegangen
rst. � Was uns erfreut , daß dieser Stamm die große Revo -
lution aktiv mit erlebt hat und so einen Sauerteig bilden
könnte in unserem auch politisch so spießbürgerlichen /Vater -
land , das erbost und erbittert die Rückwärtser bis in jede
Herzensfalte hinein . Diese revolutionäre Ueberl ' eferung und
dieses demokratische Bewußtsein sollen den Elsaß - Lothringern
mit dem altpreußischen Kriickstock ausgeprügelt werden und
darum will man sie nicht wie deutsche Bürger behandeln ,
sondern wie Hottentotten und Hereros regieren . Mit welch
giftigem Hohn überschüttete vorgestern noch die „ Tägliche
Rundschau " das elsässische Volk ! „ Der Elsässer ist es ge -
wohnt , von Fremden regiert zu werden . . . Derb will und
muß er angefaßt werden , dann ist es gut und ersprießlich
mit ihm verhandeln , dann gelangt , man mit ihm zum >

Ziele . . . Idealismus in jeder Form ist ihm fremd und lockt

ihm ein Lächeln ab . " So schreibt das Blatt jener echtpreu -
ßischen Kommißbrot - „Idealisten " , deren „ Jdealisnrus " ver¬

rufen ist , so weft die deutsche Zunge klingt , weil er in der

einzigen Weisheit besteht , daß Nehmen seliger ist denn Geben .
Aber diesen Kommißbrot - „ Jdealisten " ist Herr v. D a l l -

Witz der rechte Mann , über den Elsässern die Peitsche
schwingen , denn als Mitglied der ostelbischcn Herrenrasse ist
er ein Fremder und derb zuzufassen wie ein königlich preu
ßischer iacluitzmann versteht er auch.

Aber Lorbeeren ernten wird Herr v. Dallwitz trotz
dem oder eben deshalb kaum . Die Erfahrung , die nach 1848
ein anderer und besserer Erzjunker , v. Kl e i st ° R e tz o w .
als Oberpräsident der Rheinprovinz machte , wird auch dem

neuetz Stattlialler der Reichslande nicht erspart bleiben , daß
es nämlich ein Ding der Unmöglichkeit ist , einen politisch und

demokratisch entwickelten Volksstamm zu den Gefühlen oft -
elbischer Gutsuntertänigkeit zurückzuprügeln . Es gibt nur
ein Mittel , die demokratischen Elsässer dauernd zu gewinnen :
das ist die Demokratisierung Teutschlands . So spricht auch
in einer kürzl ' ch erschienenen Schrift „ Zum Verständnis der

elsässischcn Seele " ein Mülhauser Pfarrer namens Schee r

von der Gewißheit .

daß der innere Anschluß des Elsasses an ein denio -

kratischeö Deutschland sich mit Leichtigkeit
vollzogen hätte , und daß er überhaupt erst dann völlig
sein wird , wenn wenigstenL eine starke Liberalisierung der
Sitten , der öffentlichen Einrichtungen und Regierungsmethoden
im Reiche Platz gegriffen hat . Kein Volk schafft sich seine p »
litischen Ucberzeugungcn rein aus der Tlieorie : sie sind viel¬

mehr das Resultat seiner ganzen geschichtlichen Erfahrung .
Deshalb wird auch keine noch so feine Theorie die Elsässer von
der Ueberlegeaheit aristokratischer Kormen überzeugen . W o
diese einmal vergangen sind , da sind sie ver -

gangen . �
Da aber Herr v. D a l l w i tz mit seiner Person und mehr

noch mit seinem System einer der robustesten Hemmklötze
gegen die Entwickclung Deutschlands zur Demokratie ist und

als Vertreter einer vergangenen Welt und als Verfechter der

Ueberlegenheit der aristokratischen Formen nach dem demo -

kratischcn Elsaß kommt , wird in der nächsten Zeit , nicht zum
Heil des Anschlusses der Elsässer an Deutschland , ein böser Zu -
sammenprall dent andern folgen . � _

Aber eins ist dabei sicher : ma� die eiserne �rtirn des

Herrn v. Dallwitz noch so hart sein , die Mauer , gegen die

er rennt , ist härter .

Wir marschieren .
In glänzender Weise hat die „ Rote Woche " die Faseleien unserer

Gegner widerlegt , die Werbekraft der Sozialdemokratie habe ihren

Höhepunkt überschritten . Justiz und Verwaltung , Polizei und

Unternehmertum sorgen tagtäglich mit vereinten Kräften dafür ,

daß der großen proletarischen Armee immer neue Rekruten er -

stehen , die zu zielbewußten Kämvfern für eine bessere Zukunft

heranzubilden , vornehmste Aufgabe der proletarischen Organisa -
tionen ist . In hämischen Notizen suchte die gegnerische Presse die

Erfolge der Roten Woche zu verkleinern und doch wären die meisten

gegnerischen Parteien heilfroh , wenn sie insgesamt so viel Mit -

glieder besäßen , als wir neue dank der unermüdlichen Klein -

arbeit der letzten Zeit gewonnen haben .

11k 3Ü9 neue Mitglieder !
68 187 neue Abonnenten !

Das ist das Ergebnis aus 261 Reichstagswahl .

kreisen . Wenn aus den noch fehlenden Wahlkreisen auch nicht
mehr viel zu erwarten ist , das Gesamtresultat der Roten Woche
wird sicher

12V VW Mitglieder und 7VVVV Abonnenten

sein . Ein glänzendes Zeugnis der organisatorischen Kraft der

Sozialdemokratie , ein neuer Triumph des sozialistischen Gedankens

in der Arbeiterklasse !

Fruchtbare Arbeit haben in der Roten Woche auch die Ge -

nossen in Groß - Berlin geleistet . Nach dem nun ziemlich voll -

ständig vorliegenden Ergebnis sind 12 571 neue Mitglieder und 8359

neue Abonnenten für den „ Vorwärts " geworben worden . Diese ver -
teilen sich auf die einzelnen Kreise :

Wahlkreis Männer Frauen Zusammen �bonneiiten"�
46

Die erfreulich hohe Ziffer der Neugeworbenen zeigt , wie groß

noch die Zahl derer ist , die bei intensiver Werbetätigkeit sich um

das Banner der Sozialdemokratie scharen . Vorwärts zu

p e u e r Arbeit ! das ist die Lehre , die unsere Genossen aus dem

Ergebnis der Roten Woche ziehen .

Berlin I . .
, II . .
. HI . .
. IV . . ,
. V . .
, VI . . ,

Teltow BceSkow ,
Niederbarnim .

189
405
289

2621
195

2750
2049
1649

12
66
12

411
10

647
802
464

201
471
301

8032
205

3397
2851
2113

432
145

1883
185

2851
1614
1203

Summa 10147 2424 12571 8359

Die Agitation in den beiden um Berlin gelagerten Kreisen
Niederbarnim und Teltow » Beeskow zeitigte in den

einzelnen Bezirken folgendes Resultat :

Geburtenvermehrung
ohne Gebärzwang .

Unsere Gegner gefallen sich in der Behauptung , daß alle
Sozialpolitik , alle wirtschaftliche und kulturelle Hebung der
Volksmasse das Bevölkerungsproblem nicht löse . Alle Lebens -
et Haltung durch Mcnschenökonomie breche schließlich an der
Tatsache zusammen , daß sich die Geburtenzahl durch Vor -
beugungsmittel auf Null herabdrücken lasse , während der

Herabdriickung der Sterblichkeitsziffer über eine gewisse
Grenze das unabänderliche Naturgesetz des Todes entgegen -
stehe . Und indem man darauf hinweist , daß ja gerade mit dem

Aufstieg der Familie in wirtschaftlich und sozial gehobene
Lebensverhältnisse die bewußte Geburteueinfchränkung ein -

setze, kommt man zu der Schlußfolgerung , daß im Interesse
eines starken „ Bevölkerungsauftriebs " die Nicderhaltung der
breiten Volksmasse in kargen Lohn - und Lebensoerhältnissen
geradezu geboten sei .

Diese These ist sicher die einfachste und angenehinste
Lösung der Bevölkerungsfrage für die politisches Sachwalter
der kapitalistischen Ausbeutung und für die frommen Männer
mit der Devise : Wer Knecht ist , soll Knecht bleiben . Sie wird
aber in der Praxis durchkreuzt . Einmal durch den Umstand ,
der bereits an dieser Stelle dargelegt und nift Zahlen -
Material erhärtet wurde , daß nämlich in proletarischen Ver¬

hältnissen mit der Zahl der Geburten der Abgang durch Fehl -
geburten und Frühtod prozentual sehr stark steigt .

Außerdem aber lassen sich die Massen eben nicht nieder -

halten . Und in dem Maße , wie die zum Bewußtsein ihrer
Lage und zu höheren Kulturansprüchcn erwachen , stemmeil
sie sich dagegen , mehr Kinder zu haben , als sie haben
wollen . An diesem inimer klarer und entschiedener in die

Erscheinung tretenden Willen zur Selbstbestimmung auch in
Sachen der Fortpflanzung muß alle Gebärzwangspolitik
scheitern .

Gäbe es also keine anderen Mittel und Wege , das Sinken
der Geburtenzahl aufzuhalten , als die Zwangsntittel der
Reaktionäre , so wäre schließlich trotz aller Verzögerung durch
Sozialpolitik und Menschenökononiie der absolute Stillstand
und Rückgang der Bevölkerung unabwendbar . Aber es gibt
solche Mittel .

Es ist richtig , daß die Kinderzahl heut « mit der gehobenen
sozialen Stellung abnimmt . Die besser bezahlten Arbeiter -

schichten haben weniger Kinder , als die schlechteft bezahlten .



Tie geistige Berufsarbeiterschafkeund der wirtschaftliche Mittel -
slaiw schränkt di « tliinderzahl im allgemeinen noch mehr ein ,
als die g- chobene Handarbeikerschicht . Die hohen Beamten
haben weniger Kinder als die mittleren , diese weniger als die
untern . Die Erhebung über die Kinderzahl der Beamten der
Reichspost haben das drastisch erwiesen .

Aber , bevor man aus der Tatsache des Absinkens der
Kinderzahl mit der sozialen Stufe des ElternvaarS allgemeine
bevölkerungspolitische Schlüsse zieht , must man die Tatsache
sechst doch etwas genauer auf ihre Ursachen und veränder -
lichen Momente hin prüfen .

Warum schränken heute die bessersituierten Schichten
rhoe Kinderzahl am meisten ein ? — Die „ wachsende Genuß -
sucht " ist schuld daran , erklären gewisse feiste Moralprediger ,
die für sich selbst keineswegs gewohnt oder geneigt sind , mit
einein bescheidenen Quantum Lebensgenuß vorlieb zu nehmen .
Ratiirlich fehlt es nicht an Leuten , die das Kinderkriegen und
Kinderaufziehen als eine mangelnde Störung im Vergnügen -
reigen der Frühlings - , Sommer - , Herbst - und Wintersaison
betrachten . In welchen Kreisen diese Lebemänner und Lebe -
damen zu suchen sind , braucht nicht gesagt zu werden . Meist
handelt es sich dabei u - n physisch oder psychisch degenerierte
Exemplare der „besten " Gesellschaft . Mögen sie ihre Keim -
zellen aus der K' ette der Generationen ausmerzen ! Das ist
kein Schaden für den generativ «» Wertbestand des Ganzen .

Insoweit aber jchie Moralprediger unter „ wachsender
Genußsucht " den von der wirtschaftlichen Entwickclung un¬
trennbaren Anspruch auf höhere Persönlichkeitskultur immer
weiterer Volkskreise verstehen , so ist das freilich ein Haupt -
motiv der Kindereinschränkung . Nur daß es bei gesund
empfindenden Menschen eine natürliche Greirze dabei gibt .
Man will wohl Kinder haben . Nicht nur das . normale Weib ,
auch der Mann hat Verlangen nach Nachkommenschaft und
bedarf ihrer zu seiner vollen Liebes - und Glücksentfaltung .
Was man aber nicht will , ist eine so große Zahl von Käu -
deru , daß unter der Last der Aufzucht das eigene Kultur -
dasein erdrückt wird .

Wo das innerlich gewünschte Maß, von Nachkommenschaft
für die einzelnen Elternpaare heute liegt , wissen wir nicht .
Denn sicher ist . daß die „freiwillige " Geburteneinschränkung
in unzähligen Fällen gar keine frchpoillige ist . Tausend und
aber tausend Elternpaare möchten gerne mehr Kinder haben ,
als sie besitzen . Aber sie können sich den „ Luxus " weiterer
Kinder nicht leisten , wenn sie im. ihrer Lebenshaltung nicht
unter das Maß dessen , was sie <als Kulturnotwendigkeit für
sich empfinden , herabsinken wofÄ - ü .

Bis hoch in den Mittelsta . vd hinauf spielt da der „ Nah -
riingsspielraum " im alten , euacn Sinne des Wortes eine ge -
wulstige Rolle . Dazu bildet d, . c Kostspieligkeit einer größeren
Wohnung in den Stä - stten eine außerordentlich starke
Hemmung der Fannlienerwciterung . Viele Kinder bedeuten
enge , überfüllte Wohn - und Schlasräume , Unordnung ,
Sckimutz und Lärm von früh bis spät . Wo bleibt da für den
im Beruf abgearbeiteten Tflann die Möglichkeit der Erbolung
in der Stille der Häuslichkeit ? Und wo bleibt für die Frau
die Möglichkeit , aufzuatiKen und etwas Kultur in ihr Da -
sein zu tragen ?

Am schlimmsten aber lasten die hohen Ausbildungs -
kosten für die heranw/ochsende Kindersck�r auf dem Eltern -
paar , dem die Zukunft , seiner Nachkommenschaft nicht gleich -
gültig ist . Nicht Genußsucht , sondern das gesteigerte
sittliche Veranb�ivoktungsgefühl für das Schick -
sal der Nachkommen fichaft ist das stärtste Motiv für die Klein -
Haltung der Familit in den kulturell gehobenen Schichten .

Man beseit ' gc ip. stt einmal diese Zwangshemmungen ! man
erleichtere den Elt - am die finanzielle Last der Aufzucht und
Berufsausbildung cher Nachkommenschaft — dann erst wird
sich zeigen , wo f ' Sr den einzelnen die Grenze seines Fort -
Pflanzungswillens liegt . Das Maß an Einschränkung , das
heute geübt wird , geht zweifellos weit über diese Grenze

Was | k für Sorgen haben .
Lieber Freund , Du Haft bisher gemeint , daß Dir als Arbeiter

ein ganz besondres gerüttelt und geschüttelt volles Maß von Sorgen
beschieden sei . Du bist vielleicht seit langem arbeitslos und Du
hast keine Aussief� , in absehbarer Zeit Veschästigung zu finden . Bei
einem anderen ist der Verdienst knapp und will für die Familie
nicht hin und wicht her langen . Beim Dritten ist vielleicht Krank -
heit ins dürftige . Heim gekommen und einem Vierten drückt irgend
ein anderer Kummer . Gewiß , all das find Gründe zu Sorgen .
Aber sie sind so alltäglich , sie kommen bei soviel Tausenden vor ,
daß man sie schon als eine Selbstverständlichkeit unserer gott -
gewollten Gesellschaftsordnung hinnimmt . Der für alle anständigen
und satten Bürger feststehende Lehrsatz , daß es den Arbeitern gut
gehe , bewirkt , daß man sich über die Sorgen der Massen kein Kops -
zerbrechen macht . Daher kommt es auch , daß in den Spalten
bürgerlicher Blätter für solche Sorgen herzlich wenig Raum ist .
Höchstens treten sie im lokalen Teile in einer Notiz von einigen
Zeilen über einen Selbstmord aus Nahrungssorgen oder sonst eine
Elendstragödie in Erscheinung . Aber viel mehr Raum hat die

gutgesinnte Presse , wenn es sich nicht um die gewöhnlichen Wald -
und Wiesensorgen des Mobs handelt , wenn sich vielmehr schwerer
Kummer auf die Herzen höherstehender Mitteleuropäer lastet . Da
machen sich die Blätter gern zum Sprachrobr solcher sorgcnbeladcner
Bevölkermrgsklassen und Gesellschaftsschichten .

So verdunkeln in diesen Tagen graue Sorgcnschleier die ach
so empfindsamen Gemüter der deutschen Sanitätsoffiziere alias
Militärärzte , alias Soldatendoktors . Diese höchst ehrenwerte Zunft
macht sich nicht etwa Sorgen über die erschreckend hohe Zahl der

Soldatenselbstmorde und ihrer physischen und psychischen Ursachen .
Auch der von Jahr zu Jahr steigende Bedarf an Rhicinusöl in den Re -
Vierkrankenstuben derKasernen macht ihnen keine Sorgen . Im Gegen -
teil , sie sorgen für einen stets zunehmenden Konsum dieses königlich
preußischen Allheilmittels . Auch die so häufig zur Tatsache werdende

Möglichkeit , daß sie , die aus die Entlarvung von Simulanten ein -

gedrillt sind , an solch einen verfluchten Kerl geraten können , der
aus purer Niedertracht nicht simuliert , soudern tatsächlich tod -

sterbenskrank ist , dürfte keine allzu . große Sorgenlast für sie sein .
Nein , was sie bedrückt und was sie bekümmert ist die — Feldbinde .
Jawohl , die Feldbinde , die sie um den eigenen medizinischen
Heldenlcib gürten dürfen . Allerhöchste Gnade hat sie ihnen vor

wenigen Wochen verliehen . Sie dürfen sie jetzt ebenso stolz über

Waffcnrock oder Mantel schnallen wie der erste beste General oder
Leutnant . Lange hatten die Herren , die im respektlosen Kasino -

jargou Pslasterkastcn benamset werden , diese kriegerische Zier ent -

behre » müssen . Und mancher Stoßseufzer über diese klaffende
Lücke ihrer kriegerischen Ausrüstung ist früher schon laut geworden .
Jetzt hat der oberste Kriegsherr diesen Schmerz zu lindern gesucht ,
aber unsere Kommißmediziner sind noch nicht zufrieden . Sie sorgen

hinaus . Gewiß tritt , wie auf allen anderen Gebieten des

Lebens , auch auf dem Zentralgebiet der Menschenproduktion
mit der kulturellen Entwickelung immer mehr die zielbewußte
Selbstbestimmung an Stelle blinden , planlosen Waitens .
Daher wirkt schon die Tendenz aus erhöhte Qualität des

Nachwuchses aus eine Beschränkung der Quantität . Durch
nichts aber ist bewiesen , daß diese Tendenz „ mit Naturnot -

wendigkeit " so weit gehen müsse , daß die Erhallung des kul -

turnotwendigen Volksbestandes in Frage gestellt werde . Ge -
sund erzogene , körperlich und seelisch normal empfindende
Männer und Frauen werden sich das Kinderzeugen und

- gebären so leicht nickt abgewöhnen .
Zu den Hunderttausendeu von Eheleuten , die heute aus

finanziellen Gründen gegen ihr inneies Wünschen zum Ver -

zicht auf mehr Kinder gezwungen werden , kommen noch

Hunderttausende von jungen Leuten , die lieber heute als

morgen Kinder zeugen möchien , wenn sie nur in der Lage
wären , zu heiraten und eine Familie zu erhalten .

Man denke an das Heer der jungen geistigen Berufs -
arbeiler , die Jahre und Jahrzehnte hindurch in privaten oder

öffentlichen Diensten beschäftigt werden obne feste Anstellungs -
und ausreichende Besoldungsverhältnisse . Sic frequentieren die

Prostitution in allen ihren Formen , verfallen zum weitaus

größten Teile geschlechtlichen Ansteckungen und treten erst sehr
verspätet , mit mehr oder minder geschwächtem Fortpflanzungs¬
vermögen oder - willen in die Ehe . Ter Gcburtenausfall in -

folge der massenhaften Verbreitung von Geschlechtskrankheiten ,
die hier ihre vornehmste Quelle haben , wird von Sachkennern
auf einige Hunderttausend geichätzt . Professor A. B l a s ch k o
nimmt an , daß auf je IVO Ehen 60 Geburtenausfälle infolge
von Gonorrhoe und Syphilis kommen . Ueber die Größe des

Geburtcnausfalles infolge der verspäteten Eheschließung an
sich existieren keine Zahlen . Aber daß auch dieser Ausfall
nicht gering ist . bedarf keines Beweises .

Weiter denke man an die vielen Zehntausende ehetüchtiger
und ehewilliger jungen Mädchen , die sich nach Mann und
Kindern sehnen ihr ganzes Leben lang , ohne das Ziel ihres
Höffens je zu erreichen ! Haben sie das „ Glück " , als Lehrerin ,
Postbeamtin oder sonstwie in öffentlichen Diensten zu stehen ,
so zwinch ihnen sogar der Staat die Ehe - und Kinderlosigkeit
aus bei Strafe der Entlassung . Derselbe Staat , dessen Leiter

gegen die Geburteneinschränkung salbadern und wettern !

�
Und schließlich stelle man die Millionen Mädchen und

Frauen in Rechnung , die genötigt sind , im „ freien " Erwerbs -
leben mitzuarbeiten , um ihre und ihrer Angehörgen Existenz
zu fristen . Die Zahl der Empfängnisse und Geburten , die
verhindert werden unter dem harten Zwang , die Erwerbs -

aybeit nicht zu unterbrechen , ist eine ungeheure . Wie gern
möchten zahllose dieser Frauen Kinder oder mehr Kinder
haben , wenn sich das nur mit der aufgezwungenen Fronarbeit
fürs tägliche Brot vereinigen ließe !

Will der Staat also die Geburtenzahl vermehren , so er -
leichtere er die Mutterschaft durch ausreichende
Schwangeren - , Wöchnerinnen - und Säuglingsfürforgel Er
sorge dafür , daß die Erwerbs - und Arbeitsver -
hältnisse der Frauen so gestaltet werden , daß
Mntterpflichten zu Mutterfreuden werden ! Seinen eigenen
männlichen und weiblichen Angestellten ermögliche er die
rechtzeitige Eheschließung . Und die Unter -
Halts - und Ausbildungskosten für die
heranwachsende Generation nehme er auf

Ii � heißt er verteile sie nach dem Einkommen der
Staatsbürger , nicht wie heute nach . ihrer Kinderzahl I

Die finanzielle Sorge für einen ausreichenden Nach¬
wuchs darf nicht länger als eine individuelle Angelegenheit
der Erzeuger betrachtet werden . Das Elternpaar , das körper -
liche und seelische Werte daransetzt , um neuen Menschen Leben .
Pflege und Erziehung zu geben , leistet der Gesellschaft einen
hohen Dienst . Es ist ein soziales Unrecht , wenn die Gesell -
schaft es darüber hinaus auch noch eine finanzielle Last tragen

und grämen sich darüber , daß ihre Feldbinde golden , während
die des Offizierkorps silbern ist . Im gewöhnlichen Leben ziehen
auch die Aeskulapjünger ein goldenes Zwanzigmarkstück einem

simplen silbernen Zweimarkstück vor . Aber bei der Feldbinde ist die

Bewertung des weißen und gelben Edelmetalls gerade umgekehrt .
In einer langen Zuschrift an das » Berliner Tageblatt " macht

ein Angehöriger der militärischen Doktorzunft seinem sorgenbela -
denen Herzen über die Feldbinde Luft . „ Durch die den SanitätS -

offizieren verliehene Feldbinde wird die Gleichberechtigung der

Sanitätsoffiziere mit dem Offizierkorps keineswegs zum Ausdruck

gebracht, " heißt es da . Und nun folgt eine lange Abhandlung über
die Art , die Farbenzusammenstellung und Konstruktion der Feld -
binden . Es ist eine schwierige und komplizierte Wissenschast , diese
Feldbindologie , von der sich der simple Laienverstand keine Vor -

stellung machen kann . Sie ist nicht zu verstehen ohne genaue Kennt -
ms der Epaulettenkunde beim Landheer und in der Marine . Der

militärische Medizinmann des „ Berliner Tageblatts " weist darauf

hin , daß die Marineingenieure die gleiche Schärpe wie die Marine -

offiziere tragen dürfen und fragt dann sorgenvoll : „ Was würden
die Sanitätsoffiziere der Marine heute empfinden , wenn sie db =

weichend eine goldene Binde erhielten ? " Ja , der Seelenscbmerz
der armen Kriegsschissdoktors ist gar nicht auszudenken . Bei solchen
Sorgen kann die Sorge um die Patienten in Lazarett und Revier -

stube gar nicht aufkommen . Das kummerbeladene Herz des Sol -
datendoktors macht sich dann noch in folgendem Schmerzcnsrufe
Luft : „ Jetzt tragen nun die preußischen Sanitätsoffiziere als be -

sondere Auszeichnung eine goldene Binde mit schwarz , das heißt
in den österreichischen Nationalfarbc n. " Schauder -
voll , höchst schaudervoll !

In seinem Grame nimmt sich der Soldatendoktor auch der

Leidensgefährten an , denen gleichfalls schweres Unrecht geschehen
ist , nämlich der königlich preußischen Pferdedoktors . Die Aermsten

müssen es sich gefallen lassen , daß sie , die im Subalternverhältnis

genau die Achselstücke wie die der Offiziere tragen , „ vom Ober -

stabsveterinär aufwärts aber die Achselstücke der Obcrstabs -

ärzte , das heißt mit eingelegter schwarzer Schnur , tragen müssen .
Sämtliche Bundesstaaten dagegen gaben allen Veterinär -

offizieren die farbige Schnureinlage in den Nationalsarben
in den gewöhnlichen Offizierachselstücken . " Unter dem Druck einer

soschen himmelschreienden Ungerechtigkeit müssen die königlich preu -
tzischen Pferdedoktors tagtäglich sich lahme Röffer vortrabe « lassen ,

Pferdemäulcr und Pferdehufe untersuchen und schwierige Kolik -
kuren anordnen !

Und da wagt man noch die Schlagfertigkeit unserer Armee zu
rühmen . Da wagt man zu behaupten , daß der Sanitätsdienst für
Mann und Pferd aufs beste geregelt sei . Angesichts einer solchen
Feldbinde - und Achselsiiick - Misere !

Ja , siehst du , dummer Arbeiter , das sind Sorgen , gegen die
die deinen den bürgerlichen Herrschaften , die ihre Söhne Sanitäts -
oder Veterinäroffiziere werden lassen können , lächerlich gering er -

scheinen .

läßt , die über die Quote hinausgebt , die der einzelne riad |
seinem Einkommen von der allgemeinen Nachwuchslast zu
tragen hat .

Statt zu versuchen , denen Kinder aufzu -
zwingen , die keine haben wollen , sorge nian

dafür , daß alle , die Kinder haben wollen ,

sie haben können ! — Mit einer solchen Politik der

Gebuitenvermehrung , unterstützt durch ernsthafte soziale
Menschenökonomie , rücke man dem Gespenst des „ nationalen

Selbstmords " auf den Leib . Es wird in Nichts zerrinnen !

politische Ueberslcht .
Agrarische Stcuerscheu .

Die „ Lehrerzeitung für Ost - und Westpreußen " brachte
kürzlich wieder einmal ein Beispiel agrarischer Steuerscheu .

Daraufhin forderte die „ Ostpreußische Zeitung " unter Aus -

setzung einer Prämie von 50 M. Nennung des Namens jenes

Agrariers . Das ostpreußische fortschrittliche Parteisekre -
tariat erbietet sich unter Bezugnahme auf die Auslobung fol -

gende Tatsachen mit Angabe von Namen und Ort unter

Beweis zu stellen : 1. In einem Orte wird bei der Steuerein -

schätzung den kleinen Besitzern der Hektar Land mit 120 bis

130 M. , den Großgrundbesitzern desselben Ortes der minde¬

stens gleichwertige Acker pro Hektar nur mit 38 M. an -

gerechnet . 2. In einem anderen Orte zahlte der Ritterguts »
besitzer , der sich ivenige Jahre darauf ein schloßartiges Ge -

bäude erbauen ließ , 6 M. . der Pfarrer derselben Gemeinde ,

der mit 10 000 M. sein Leben versichert hatte , 0 M. und der

junge Lehrer , der Privatvermögen nicht besaß , 12 M. Seuern .

3. Auch den konservativen Blättern sollte ja aber genügend
bekannt sein , daß ein anderer , sehr bekannter Ritterguts -

besitzer , der in der Lage war , die umfangreichsten Mcliora -

t - onsarbeiten ausführen zu lassen und sich einen Hochzeits -
Extrozug zu mieten , eine Zeitlang keinen Pfennig Ein -

kommensteuer bezahlt ' hat . _ _

Es gibt keine Ruhe .

Der Aufruf des Reichsausschusses der Zeutrumspartei
hat die Rebellen gegen die Kölner Richtung keineswegs ein -

geschüchtert . Vier hervorragende �Mitglieder der Zentrums -
Partei im antibachemitischen eaarrevier erlassen diese
Erklärung :

„ Der Vorsitzende des Wahlkomitees der Zentrumspartei

Trier , Herr Rechtsanwalt Stock , verlangte von uns , daß wir

rückhaltlos " , „ ohne jede Einschränkung " und „ ohne jeden Vor -

behalt " den Aufruf des Reichsausschusses der Zentrumspartei
anerkennen .

Hierzu gibt ihm dieser Aufruf kein Recht . Derselbe läßt
den Vorbehalt zu , daß unter „christlich - nationalen Organisationen "

auch die rein katholischen Vereinigungen zu verstehen sind : er

schließt auch die Auffassung nicht aus , daß das Zentrum
mit den katholischen Grundsätzen nie in Wider »

spruch treten darf .
Unter diesen Voraussetzungen — aber nicht „ r ü ck h a l t »

l o s " , „ ohne jede Einschränkung " und „ ohne jeden Vorbehalt " —

unterschreiben ti>i| den Aufruf des Reichsausschusses .

Trier , lg . März 1914 .

( gez . ) Stein , Domkapitular , Dr . Marx , Seminarprofessor ,

Rosche ! , Pfarrer , T r e i tz , Pfarrer .

Tie Erklärung gewinnt an Bedeutung , weil hinter� den

vier streitbaren Herren der Bischof Korum von Trier steht .

Ohne Zentrumsblatt kein Sterbegeld !

Der Katholische Beamtenverein in Köln lud

dieser Tage seine Mitglieder unter Ueberreichung des Kassenberichts

für das Jahr 1913 zur Generalversammlung ein . Auf der Tages -

ordnung stand unter S b als Antrag des Vorstandes : „ In Zukunft

soll den Mitgliedern , die den Lokal - Anzeiger nicht beziehen ,

Auch die arbeitenden und erwerbstätigen Frauen bilden sich

ein , Sorgen zu haben . Die , . die da in staubigen und dunstigen

Fabriksälen und Werkstuben stehen , die da den ganzen Tagend oft

auch die halbe Nacht die Nähmaschine treten , die an der Schreib -

Maschine , am Telephon oder hinter dem Verkaufstisch ihre Nerven -

kraft zusetzen und die vielen , die sich im zermürbenden Kleinkram

der Hauswirtschaft aufreiben . Aber was sind das für Sorgen gegen
die Sorgen der Frauen , die sich — ein R e i t p f e r d leisten können .

Schweres Herzeleid ist über diese Aermsten der Armen gekommen .

Man höre nur : die Zeitungen brachten dieser Tage die nieder -

schmetternde Kunde , daß der Kaiser sich gegen den Herren -

reitsitz der Damen ausgesprochen habe . Wer da weiß , wie

gerade die Herrschaften , die dem Reitsport huldigen können , in ver -

zückter Verehrung zu jenen steilen Höhen aufblicken , wo Fürsten

stehen , der kann die niederschmetternde Wirkung dieser Nachricht

verstehen .
Auch hier war sofort eine Zeitung bereit , den Sorgen der be -

drückten Amazonen ihre Spalten zu öffnen . Eine Zeitung , die für
die Not der Heimarbeiterinnen und die Schmerzen der berufs »

tätigen Frauen kaum eine Zeile übrig hat . In der „ B. Z. am

Mittag " wird eine kühne Lanze für den Herrenreitsttz der Damen

gebrochen trotz des kaiserlichen Mißfallens , an das man bei seinem

Interesse für den Reitsport nicht recht glauben kann . „ Jeder
Reitersmann wird sich über diese moderne Errungenschaft ( ! ) aus

allen möglichen Gesichtspunkten heraus freuen , und nur Leute ,

die ein Troschkenpferd nicht von einem Rennpferd unterscheiden
können , werden prüde Einwendungen dagegen machen, " heißt es

da . Und noch eine ganze Reihe Argumente gibt es da , die den

Herrenreitsttz der Damen als herrlichstes , unveräußerlichstes

Menschenrecht proklamieren ; ein Recht , viel wichtiger als die poli »

tischen Rechte , für die die überspannten Proletarierweiber sich an

ihrem Frauentage und in der Roten Woche ins Zeug gelegt haben .
Denn für den Herrenreitsttz haben „die Schneider die Kleidcrfrage
in einwandfreier Weise gelöst " , außerdem ist er „ für die Mädchen
und Frauen der Gesundheit zuträglicher , das habe » eine ganze

Reihe von Aerzten schon des öfteren ausgeführt . Aber auch vom

reitsportlichen Standpunkt aus ist dix Befreiung der Damen von

der Gabel sehr zu begrüßen " . „ Auch sind die Damen im . Herren »

sattel nicht so abhängig vom Reitburschen und Stallmeister . "

Diesen und noch anderen Argumenten wird sich kein mitfühlen -
der Mensch verschließen können . Aber solange das kaiserliche Miß -

fallen Vicht dementiert ist , werden die Damen nur mit sorgen -

schwerem Herzen in den Herrensattel steigen . Wie kann man denn

riskieren , die Reitalleen des Tiergartens in heiterem Seelenfrieden

entlang zu galoppieren , wenn man damit rechnen muß , bei einer

sonst so ersehnten Begegnung mit S . M. mit mißbilligenden Blicken

aus den allerhöchsten Strahlenaugen bedacht zu werden ? Von

diesen Sorgen , unter deren Last die Damen aus den Villen des

Groß - Berliner Westens ihr ? geraden oder krummen Beine üb «

einen Pferderücken hängen , hat das Proletenweib , das in all «

Seelsnruhe seine Nähmaschine trampelt , keine Ahnung . Eraat .



keineSterbeunterstützung gewährt werden . " Am Schluß
deZ Jahresberichts heißt es dann noch : » So wird ein jeder sehen ,
wie im katholischen Bcamtenverein gearbeitet wird . Es geschieht
alles mit großer Freude im Dienste der katholischen Beamten , es

soll weiter geschehen für Kreuz und Krone , zum Segen
der Kirche und des Vaterlande s . " Der Antrag ist in

der Generalversammlung denn auch angenommen worden .

Ter „ Lokal - Anzeiger " ist das im Verlage von I . P. Bachem

erscheinende Kölner Zcntrumsblatt und wird längst von der Geist -

lichkeit als der unerläßliche Ausweis zur Seligkeit angepriesen .
Nun wird der Abonnementsschein auch zum klingenden Trost für
die Hinterbliebenen der katholischen Beamten . Es ist kein Heil ,
denn bei I . P . Bachemi

Ein konservativer Nichter .
Während der Reichstagswahlkampagne 1312 widerfuhr in

stürmischer Nacht dem Automobil des liberalen Reichstagsabgeord -
neten Dr . Neumann - Hofer Unheil : nach einer politischen
Versammlung in einem ländlichen Bezirk wurde dem Führer des
mit 4 Personen besetzten Automobils in der Dunkelheit eine Hand -
voll Dreck ins Gesicht geworfen , so daß er die Gewalt
über die Führung verlor und der Kraftwagen in den Straßen -
graben sauste . Erheblich verletzt wurde aber niemand . Es stellte
sich heraus , daß ein konservativer Parteigänger die Liebenswürdig -
keit begangen hatte , er wollte allerdings nicht absichtlich gehandelt
haben . 3<X> W. Geldstrafe wegen groben Unfugs waren für ihn
die Folge .

Das Schöffengericht in Lemgo verhandelte die Sache - in erster
Instanz . Als Zeugen traten Neumann - Hofer und der Redakteur
der „ Lipp . Landezeitung " auf ; Vorsitzender des Gerichts war
Amtsrichter Tasche , der als konservativer Agitator am Wahlkämpse
teilgenommen hatte . In der Urteilsbegründung erlaubte er sich
einen merkwürdigen Ausfall gegen die Zeugen . Es heißt da :

» Das ist alles ( nämlich nach Ansicht des Gerichts sehr wenig ) ,
was . . . von dem mit großem Geschrei unter leichtfertigen
Vermutungen �

in die linksstehende Presse hinein -
lanciert ist , hineingebracht aus der unmittelbaren Nähe der
Zeugen Staercke und Neumann - Hofer , um auch hier für sich und
seine Zwecke Sensation zu erregen , ein nicht unwill -
kommenes Mittel namentlich zu politischer Reklame
unter Erregung der verschiedenen Volkskreise und Berufsstände
gegeneinander . Alles , was dabei über politisches Attentat , ver -
brecherischen Anschlag auf politische Gegner , konservativ - bünd -
lerisch�n Fanatismus� und sonst an Schlagwortcn oder in den
Zeitungen entsprechender Qualität breitgetreten
ist . gehört in das Reich der Erfindungen . . . . Man ersieht daraus ,
mit welcher Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit so -
genannte Zeitungswahrheit zuwege gebracht wird . "

Die liberalen Herren , die also angesprochen waren , ließen sich
da ? nicht gefallen , sie kritisierten den konservativen Amtsrichter
scharf , hatten aber nur den Erfolg , daß sie wegen formaler Beleidi -
gung zu 1000 M. Geldstrafe verurteilt wurden . Die Strafkammer
erkannt « allerdings an . daß Amtsrichter Tasche über seine Befug -
nisse hinausgegangen sei .

Nachträglich haben sich nun auch andere Gerichte mit der
Sache befaßt , und es ist dabei sehr interessant , zu vernehmen , daß
ein Leipziger Schöffengericht dem konservativen Amtrichtcr Tasche
ausdrücklich bestätigt hat , er habe , wenn auch unbewußt , unter
dem Einfluß seiner politischen Gesinnung ge -
standen . Amtsrichter Tasche hatte nicht nur gegen den beteilig -
ten liberalen Redakteur Strafantrag gestellt , sondern gegen alle
Zeitungen , die damals sein Verhalten kritisiert hatten .

Am Freitag wurde die Angelegenheit auch im lippischcn Land -
tage von neuem zur Sprache gebracht . Von liberaler Seite bezog
man sich auf die Urteile des Reichsgerichts und . des Leipziger
Schöffengerichts — auch das hat inzwischen Rechtskraft erlangt —
und verlangte , daß dem politischen Amtsrichter wegen seiner Ver -
fehlung vom Staatsminister energisch der Text gelesen werde .
Nach den Erklärungen des StaatSministeriumS hat das gegen Tasche
eingeleitete Disziplinarverfahren ergeben , daß
er seine Befugnisse überschritten habe . Zu seinen Gunsten sei
jede «, auch wieder angenommen worden , daß er von der Recht -
Mäßigkeit seines Verhalten überzeugt gewesen sei .

Sehr schön ! Immerhin besteht die Tatsache , daß ein deutscher
Gerichtshof in einem Falle einmal ausdrücklich bestätigt hat . daß
ein Richter in seinen amtlichen Handlungen seiner politischen Ge -
sinnung unterlegen gewesen sei . Unbewußt selbstverständlich , —
wer wird so frivol sein , etwas anderes anzunehmen ! Die Sozial -
demokratic empfindet es bekanntlich am eigenen Leibe , daß der -
artige und krassere Fälle unbewußter politischer Justiz nicht so
selten sind , wie harmlose Leute glauben möchten .

Ein Gradmesser prcuhischcr Kultur .
Im Jahre 1312 sind nach der „ Deutschen Juristenzeitung " in

Preußen 17 Personen hingerichtet gegen 13 im Jahre 1311 , 22 im
Jahre 1310 , 13 im Jahre 1309 , 10 im Jahre 1308 , 15 im Jahre
1907 , 13 im Jahre 1306 , 7 im Jahre 1305 , 21 im Jahre 1901 und
16 im Durchschnitt der letzten zehn Jahre . Unter den Hingerich .
teten befanden sich 15 ( im Jahre 1911 17) männliche und 2 ( 2) weib -
liche Personen . .

Wieder ein Zwischenfall an der russischen Grenze .
Ein russischer - Schmuggler , der bei Mhslowitz die deutsche

Grenze uberschritten hatte , wurde , als er bereits aus deutsches
Gebiet angelangt war , von den russischen Grenzsoldaten erschossen .
Die preußiscbc Behörde hat die Angelegenheit den russischen Be °
Horden mitgeteilt und die Bestrafung der Grenzsoldaten verlangt .
�

�lus diesem Verlangen wird selbstverständlich nichts werden .
Solche Vorfalle , daß russische Grenzkosaken aus deutsches Gebiet
heruberschleßen und dabei auch schon deutsche Reichsangehörige er -
schoben btrben , sind keineswegs eine Seltenbeit ; man hat aber bis -
ber nie davon gehört , dah die Tater jemals bestraft worden wären .
Denn Rußland gegenüber bleibt es immer nur bei den untertänig -
sten Vorstellungen .

Die Nochette - Kommifsion .
Paris , 22. März . Am Schluß der gestrigen Sitzung wurden

der frühere Minister Monis und der Oberstaatsanwalt F a b r e .
deren Aussagen an verschiedenen Punkten auseinandergehen , ein - !
ander gegenübergestellt . Der Borsitzende I a u r e s fragte Monis , !
ob er Fabre einen ausdrücklichen Befehl gegeben habe , die Ver - *

tagung der « ache zu verlangen . Monis erinnerte daran , er
habe bereits angegeben , daß er bei der Acnßerung seines
Wunsches nach Vertagung der Sache hinzugefügt habe , daß vor

�

allen Dingen das Prozeßverfahren sichergestellt und der Rechts - �
pflege keine Hindernisse bereitet werden solltxn . Dem -
gegenüber bielt Fabre seine Behauptung aufrecht , daß er einen
ausdrücklichen Befehl erhalten habe . Monis erwiderte ,

er� habe keinen gegeben . Fabre fügte hinzu , er habe Monis
während ihrer Unterredung inständig gebeten , die Sache ihren Lauf
nehmen zu lassen ; Monis habe aber erwidert , die Vertagung müsse
verfügt werden , da Caillaux cS so wolle . Der Ausschuß be -
schäftigte sich weiter mit dem telephonischen Anruf , durch welchen
Fabre drei Tage später an Monis ' Wunsch erinnert und aufgefor »
tert worden sei , ihn dem Gerichtspräsidenten mitzuteilen . Monis

erklärte , er habe mit diesem telephonischen Anruf nichts zu tun

gehabt , und Fabre sagte aus , daß er allerdings die Stimme nicht

als diejenige Monis ' erkannt habe . Monis bemerkte zum Schluß ,

er habe für solche Anschuldigungen nur Verachtung ; er habe

sein Leben lang den reinsten und einfachsten Lebenswandel geführt

und sich nichts vorzuwerfen .

Ein neuer Generalstreik ?
Rom , 20. März . ( Eig . Ber . ) Das Agitationskomitee der Ar -

beiterkamer , das den Streik gegen die Mißstände im Hospitalwescn

geleitet hat , wird zu spät gewahr , daß man sich auf die Ver -

sprechungen der Regierung nicht verlassen kann . Es war ver -

sprachen worden , an Stelle des geschlossenen Hospitals eine Unfall -

station mit 20 Betten zu errichten . Aus den 20 Betten sind in der

Praxis 3 geworden . Weiter hat der königliche Kommissär wieder

5 Krankenwärter entlassen , verweigert weiter die Aufnahme von

Kranken ohne Armenschein und schickt sich an . am 31. März das

Hospital der Trinita dei Pellegrini zu schließen . Als ob es mit

diesen Provokationen noch nicht genug wäre , hat der Minister

Giolitti nach seinem Rücktritt die Vollmackt des verhaßten Kam -

missärs G a j e r i um ein weiteres Vierteljahr verlängert . Das

hat nun dem Faß den Boden ausgeschlagen und das Agitations -

komitee überzeugt , daß man einen zweiten General st reck

organisieren mutz , der eine Hauptforderung durchsetzen soll : die

Entfernung des Kommissärs Gajeri . Diese Agitation wird in kür -

zester Zeit beginnen , falls nicht der neue Minister des Innern es

vorzieht , der Bevölkerung Roms ihr Recht werden zu lassen , ohne

daß sie es gewaltsam erzwingen muß .

Mus Groß - öerlin .
Das Gnaüenfest üer „alten lleute� .

Wenn den Opfern des werktätigen Schafsens , den Vete -

ranen der Arbeit , in höheren Altersstufen jede Möglichkeit

genommen ist , sich aus eigener Kraft oder von der mageren

Gnade alinosengebender Verwandten durch das Leben zu

schlagen , sendet die Stadt Berlin sie ins Spittel . Manch

einer , der in jüngeren Jahren , als noch die schwielige Faust
kräftig den Hammer schwang , kühne Luftschlösser baute , hat

sich dieses Ende nicht träumen lassen . Alte Frauen , deren

Sinnen und Trachten nach einem glücklichen Lebensabend im

Familienkreise ging , müssen sich bitter erinnern an das wahre

Wort , daß eine Mutter zehn Kinder treu besorgt , aber oft

zehn Kinder eine Mutter nicht ernähren können . Wo oft

vielleicht der beste Wille besteht , ist es nicht möglich , noch für
andere zu sorgen , weil das moderne Leben und die Raub -

Politik der Höhenmenschen unserer Zeit Anforderungen stellt ,

daß der einzelne gerade mit sich selbst genug zu tun hat . So

sind die alten Leute froh , mit ihren vom Menschenelend zer -
mürbten Knochen im Asyl des Siechtums für eine Gnaden -

frist untertauchen zu können . Sie müssen manchen Bittgang

umsonst tun , ehe sich ihnen das letzte Heim auf Erden öffnet ,
und betrachten es geradezu als eine Vergünstigung , auf

städtische Kosten versorgt zu werden .

In das eintönige Leben der Siechenhäuser leuchtete
früher die Freude nur selten . Nur die offizielle Besuchs -
stunde brachte einige Abwechselung . Erst die neuere Zeit hat
den humanen Gedanken ausgelöst , daß auch die Insassen der

Siechenhäuser vom langsam Abschied nehmenden Leben noch
etwas mehr verlangen dürfen , als ein Lager und Speise und
Trank . In den steifen , arbeitsunfähigen Gliedern lebt oft
noch ein ungemein reger Geist , der sich ohnmächtig aufbäumt

gegen die Ungunst des Geschicks , gegen die Verdammung zum
Vegetieren . Sind auch viele der „ alten Leute " wie lebendige
Leichen zu jahrelangem Siechtum in den Betten verurteilt ,
bis der Tod sie erlöst , so nehmen andere an dem Treiben der

Außenwelt fühlenden Anteil , verschlingen die Tageszeitungen ,
amüsieren sich auf die eigene bescheidene Art des Alters und
machen mit fast jugendlicher Begeisterung die wenigen fest -
lichen Gelegenheiten mit . die ihnen das streng geregelte An -

staltsleben fürsorglich bietet .
Die Ankündigung des Anstaltsfestes ruft auf allen

Stationen eine kleine Aufregung hervor . Man weiß ja , was

bevorsteht , aber man ist neugierig , was „ gegeben " wird . Ein
Ball . . . ach nein , das ist für die alten klapperigen Beine nichts
mehr . Die Leutchen im Silberhaar lieben die beschauliche
Ruhe , haben selbst für den neumodischen Tangorummel kein
Interesse . Gute Musik und andere künstlerische Darbietun -
gen , eine kleine Theateraufführung mit Gesang oder ein

Lichtbildvortrag , das ist eher nach ihrem Geschmack . Ztvar
sind die ausübenden Künstler meist nur von der dritten und
vierten Garnitur . Leider stellen sich bessere Kräfte für diesen
guten Zweck unter Ausschluß der Oeffentlichkeit höchst selten
zur Verfügung . Aber das tut der Freude keinen Abbruch .
In sorgfältig geputzter Kleidung , viele an Stöcken und
Krücken , trippeln die alten Leute , gesprächiger als sonst , in
den Festsaal , verfolgen die Vorstellung mit gespannter Auf -
merksamkeit und klatschen so lebhast Beifall , als wären sie
noch ein Vierteljahrhundert jünger . Hell und licht ist es
wieder für einige Zeit in den eingerosteten Seelen der Alten
geworden . Sie haben wieder mal etwas gesehen und gekchrt
von dem Leben , das sich da draußen in der unruhigen Welt
ohne sie abspielt . jeneS Leben , nach dem sie sich kaum mehr
zurücksehnen , weil es sie verstoßen bat . Anderentags lassen
sich die Bettlägeriaen . soweit sie noeli nicht in geistiges Siech -
tum verfall " ! : sind , von den Schönheiten des Anstostsiestes
erzählen . Sie müssen auch auf diese kleine , letzte Freude
verzichten . . . Ruinen des Lebens .

Einweihung der Königlichen Bibliothek .
Mit dem üblillen bökilck ' en Prunke ist am Sonntag mittag in

Gegenwart des Kaisers der mit einem Kostenaukwande von
25 Millionen Mark errichtete Neubm , der K ö n i g l. Akademie
der Wissenschaften und der König l. Bibliothek ein -
geweiht worden , nachdem vor einigen Tagen sckion eine » Probeein -
weihnng " vorgenommen worden war . Außer Wilhelm II . sprachen
Minister Trott zu Solz und Professor . �arnack . In allen Reden
wurde hervoroehoben , daß Preußens Könige stets die eifrigsten
Förderer der Wissenschaften gewesen seien . Wie bei solchen Ge -
legenheiten üblich , wurden im Ansck ' luß an die Einweihung zahl -
reicbe Bedürssioe mit Orden und Auszeickmungen bedacht ; u. a.
wurde dem Professor Harnack der erbliche Adel verliehen .

Der Sprung durchs Fenster .

Kurz vor seiner lleberfnhrung nach dem Moabiter Kriminal -

gericht ist aus dem Oranienburger Gerichtsgefäng »
n i S der an einer Reihe schwerer Einbrüche in den nördlichen Vor -
orten beteiligte Einbrecher Steinicke aus Pankow entflohen .

Gegen Steinicke und seine Genossen , auf deren Konto auch ein

Einbruch in das Hohen - Neuendorfer Gemeindehans fällt , sollte am

kommenden Mittwoch in Moabit verhandelt werden . Als der

Häftling im Oranienburger Gefängnis unter Bewachung den Flur

im ersten Stockioerk entlaugschritt , um nach Berlin übergeführt

zu werden , gelang es ihm in einem günstigen Augenblick durch

die Scheibe eines nicht vergitterten Fensters

h i n d u r ch z u s p r i n g c n. Der Flüchtling landete auf einem

tiefer liegenden Schuppen und floh von dort weiter . Trotz

sofortiger Verfolgung mit Hilfe eines Spürhundes war es nicht

möglich , seiner habhaft zu werden .

Blanke Knöpfe .

Es war in der Mitternachtsstunde in einer der kalten Januar -

nächte , als ich die lange Chaussee , welche Berlin mit einem seiner

Vororte verbindet , mit meinem Rad auf dem Bürgersteig entlang

fuhr , um meine Reifen zu schonen . Oft genug hatte ich am Tage

das gleiche von anderen gesehen und vermutete alles andere , nur

nicht die heilige Hermandad in der einsamen Heide , als vor meiner

Acethylenlampe ein dunkler Schatten auftaucht « und . Halt ! "

donnerte !

Im Licht einer Gch' thoflaterne wurden meine Personalien no -

tiert , wobei ich in der Tornische ein Wesen weiblichen Geschlechts

sah , das wahrscheinlich die Ursache bildete , daß um diese Zeit bei

10 Grad Kälte ein Gendarm noch auf dem Posten war .

Acht Wochen später , an einem sonnigen Vorfrühlingstag — die

üblichen 3,30 M. hatte ich trotz langer Arbeitslosigkeit beinah ver -

schmerzt — , fuhr ich wieder einmal hinaus , und vor mir an einem

Bahnübergang überholte ich „ meinen Gendarm " . — Auch rad -

fahrend . Ohne alle Hintergedanken sagte ich mir : Aha , „ zum

Dienst " . Man ist schließlich auch Mensch , und trotz des miserablen

Pflasters versuchte ich ein freundliches Gesicht !

Plötzlich , einige hundert Meter weiter , mitten auf dem Fuß .

weg , so recht breitspurig , die Mientasche am Rade , ein Kommunal -

beamter , und nun wurde mein Gesicht noch freundlicher .

Mein Rad an die Bordkante des Fußweges steuernd blicke ich

zurück , um die Feststellung des „ Kollegen " mit anzusehen . Schaden -

freude ist zwar keine Tugend , aber verzeihlich . Beide waren sich

näher gekommen , der Hüter von Recht und Ordnung bog nach rechts ,

dann eine kollegiale Begrüßung . Nun tippte ich mir mit dem

Finger ebenfalls an die Stirn . Hatte ich dummer Kerl wirklich

geglaubt , vor dem Gesetz seien „alle gleich " ! Während ich meinen

Gedanken nachhing , kam ich zu der Ijeberzeugung , daß für die Pro -

leten das Stuckerpflaster gerade recht seil

Unter Kohlenmassen begraben .
Tin schwerer Unalücksfall hat sich am Sonnabendabend in der

Städtischen ' Gasanstalt zu Tegel zugetragen . Gegen 11 Uhr
abends war der Arbeiter Wilhelm Manns aus Borsigwalde damit

beschäftigt , aus einem Kran Kohlen auf eine Lowry abzuladen .
Infolge eines Fehltrittes glitt er ab , fiel kn den Waggon und
wurde von den Kohlen begraben . Als man den Unfall
bemerkte , war es bereits zu spät . Manns kannte nur noch als

Leiche geborgen werden .
i

Die Gemeinüewah ! en in üen Vororten .
Die Gemeindevertreterwahlen in T e m p e l h o f brachten nnZ

am Sonntag in drei Bezirken vollen Erfolg , während
in einem Bezirk der sozialdemokratische Kandidat mit einem libe¬
ralen Kandidaten in St i ch w a h l steht .

Im 1. Bezirk entfielen auf die Sozialdemokratie 255 , auf den

Liberalen 267 und auf einen Kandidaten der Gewerbetreibenden

52 Stimmen . Es hat somit Stichwahl zwischen dem sozialdemo «

kratischen und dem liberalen Kandidaten stattzufinden . Im zweiten

Bezirk erhielt unser Kandidat 309 Stimmen , während auf den

Kandidaten des bürgerlichen Mischmasches nur 108 Stimmen ent -

fielen ; 3 Stimmen waren zersplittert . Gewählt ist Gen . Bürge -

meister . Im 3. Bezirk erhielt unser Kandidat 180 , der Bürger -

liche 235 Stimmen . Zersplittert waren 2 Stimmen . Genosse

R u h n a u ist somit gewählt . Im 4. Bezirk wurde unser Genosse

E w a l d , der 203 Stimmen auf sich vereinigte , gegen den Bürger -

lichen , der es auf 135 Stimmen brachte , gewählt .

Eifrigstes Bestreben unserer Genossen muß eS sein , in der

Stichwahl , deren Termin noch bekanntgegeben wird , auch im ersten

Bezirk unserem Kandidaten zum Siege zu verhelfen .

Gemeindewahl

findet heute , Montag , nachmittags von 3 bis 8 Uhr in R e i -

nickendorf - Ost und - West statt . Der e r st e Bezirk
wählt wieder in der Turnhalle der ' 2. G e m e i n d e s ch u I e ,

Auguste - Viktoria - Allee 95/96 . Kandidat ist Genosse Hein -
r ich Schulze . An der Wahl können auch diejenigen teil -

nehmen , die gestern nicht gewählt haben .
Der zweite Bezirk ( Reinickendorf - Mitte und Schweizer -

viertel ) wählt im Restaurant S a d a u , Residenzstr . 124 . K<ui -

ditat ist der Genosse P a u l S e l k e.

Letzte Nachrichten .
Der mysteriöse Rochettc .

Paris , 22 . März . Die von dem Deputierten und Mit -

gliede des Nochette - Ansschusses Maurice Borrs heute ge -
äußerte Vermutung , daß die geheimnisvolle Per -
sön lichkeit , welche den Advokaten Bernard die Be -

willigung des Prozeßausschubs als gesichert � bezeichnete ,
niemand anders als R o ch e t t e gewesen sei , wird von den

oppositionellen Blättern als unzweifelhaft richtig
bezeichnet . Dieselben Blätter sprechen die Ueberzeugung aus ,

daß auch jener Unbekannte , welcher dem Oberstaatsanwalt
Fabre telephonisch den Auftrag erteilte , den Prozeßaufschub
zu verlangen , niemand anders als R o ch e t t e selbst war . In
parlamentarischen Kreisen wird das Gerücht verbreitet , der

radikale Deputierte C e c e a l d i wolle in öffentlicher Kammer -

sitzung erklären , daß F ra u E a l l a u x im Salon einer hoch -
stehenden Persönlichkeit gehört habe , daß der „ Figaro "
verschiedene an sie gerichtete intime Briese veröffentlicheil
wolle . Ter „ Figaro " erklärt unter Hinweis auf dieses Ge -
rächt nochmals , daß sein dem Revolver der Frau Caillaux zum
Opfer gefallener Direktor Calmette niemals eine derartige
Absicht gehabt habe . . _

Fron Caillaux vor dem Attentat .

Paris , 22. März . Der Vicomte de Tredern erzählt in einem

heutigen Abendblatt , daß er an dem Nachmittag , wenige Stunden ,
bevor Calmette ermordet worden ist , Frau Caillaux ia
dem Laden eines Waffcnhändlers getroffen habe , wo sie ihreu
Revolver gekauft hatte . Frau Caillaux sei gerade aus dem

Kellergeschoß gekommen , wo sich ein Schießstand befinde . Sie

habe , da sie dort mit ihrem Revolver Schüsse auf die Scheibe ab -

gegeben habe , beschmutzte Hände gehabt .



Jn der Einheit liegt die Macht !
Wehrlos wäre öle Arbeiterklasse , gäbe ihr nicht öie Zusammenfassung ihrer Kräfte Stärke unö Nacht .

Darum ist es Pflicht jeöes Arbeiters , sich seiner

politWen unö gewerkfthaftlichen Organisation
anzuschließen , um aktiv unö mit aller Energie teilzunehmen an öem großen Desreiungstampse seiner Klasse .

Tretet ein in öie sozialdemokratischen Wahlvereine , werdet Monnenten des „vorwärts *.

Beitrittserklärungen zu öen Wahlvereinen weröen entgegengenommen im berliner verbanösbureau ,
Herlin SW öS , Linöenflraße 2 I.

Heflellungen auf öen �Vorwärts ' nehmen öie �auptexpeöition , Herlin SW öS, Linöenflraße ö9 , sowie alle

Klialexpeöitionen entgegen .

rbeatcr .
Montag , den 23. März 1914 .

Anfang 5 Uhr .

Passage » Theater . Kino - BarletS .

Anlang 6 Nhr .

Eine » Palast am Zoo . Varietö -
Lichtspiele .

Ansang 6' / , Nbr .

CinesNollciidorf - Theater . Darictä -
Lichtspiele .

Anfang 7 Uhr .

tigl . Zchauipielliaus . Peer Ahnt .

Anfang T' f , U6r.

Sgl . Qprrndaus . Der Liebhaber
als Arzt . Ballett .

Deutsches . König Heinrich IV .
(2. Teil . )

Leffina . Peer Kpnt .
ZirkuS Busch . Galavorstellung .
Zirkus Tchumauu . Galavorstellung .

Ansang l " Ilbr .

Mctropvt . Die Reise um die Welt
m 40 Tagen .

Antang 8 Nbr .

Urania . Hochspannung .
Hörsaal : Konstr . - Jng . A. Kegncr :

Moderne Schmiede - und Schweiß -
versabren .

Deutsches Opernhaus . Tiesland .
Deutsches Künstler - Theater .

Der Bogen des Odysseus . ,
Uammeripiele . Wetterleuchten .
ttoniggriluer Strahe . Hinter

Mauern .
Kleines . Jcttchen Gebert .
Theater au der Weidendammer

Brücke . Der müde Theodor .
Trianon . Er und der Andere .
Komödienhaus . Kammermusik .
Theater am Nollendorsplap .

Russisches Ballett .
Susiipielbaus . Die spanische Fliege .
Schiller O. Die beiden Leonorcn .
Schiller tkharlotirnburg . Das

große Licht .
Tdearer de » WeftenS . Polenblul .
ivtoutiS Operetten . Jung - England .
Bertiner . Wie einst im Mar
Tva�ia . Die Tangoprinzessin .
Siestdenz . Der RegimcnISpapa .
Friedrich . Wildclmstädtisches .

Fräulein Trallala .
Rote . Die Slnna - Liese .
Kastno . Die olle Webern .
Herrnfeld . Die von oben und unten .
Rrichsliallcn . Stettii . er Sänger .
Wintergarten . Spezialitäten .
Apollo . Der Stolz der 3. Kom -

pagnie .

Anfang 81; . lldr .

Luise » . Unser Junge .
Walhalta . Tangosieber .
Fvlics Gavrtcr . Eass Pingsheim .

Der Heiratsgrai . Mcyerstein ».

Aniang 8' / , Udr.

PeueS BoltS - Tveater . Frau
WarrenS Gewerbe .

Aniang 9 Ubr.

Admtralspalast . Die lustige Puppe .
Berliner Gispalast . Im Krug

zum grünen Kian . te .
Uinr » Nollcndorf - Thrater . Variets »

Lichtipiele .

Sternwarte . Jnvalidenstr . 67 — er

Melalloidbrücken <° » )
Billigster . nicht herausnehmbarer ,
Zahnersatz . All - inveilrieb jür ganz

Gros - Verlin .
liloil . Zahnhunst , Neulölln . Bergstr . löö
». Kutzer , CHarlettenburg , Kantslr . 49.
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<0 Unserem Parteigenossen
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� zur Eiwerhochzelt die herz - R
� lichsten Glückwünsche . s208/8 �
� ller Vorstanii äes lVahlvoreins �
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& Unfcrm BezirkssüHrer

Wilhelm Hinz
V

I
nnd seiner Gattin

zu ihrer Silberhochzeit die g»

herzlichsten Glückwünsche .
®

jjs Die Genossen des 236. Bezirks �

v
dritter Kreis .
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Unserem lieben Freund und
Parteigenossen

liVjlkelm Hinz
nebst Frau Gemahlin

zur silbernen Hochzeit die herz -
lichsten Glüa wünsche .

Die Bezirksfiiher der VIII. Abt.

Die besten Glückwünsche zum
25 jährigen Krieg übermitteln ihrem ]
Kollegen Julias König ; nebst

Gemahlin
Die Kallegen der Tischlerei Seiler

■ iiFEnw

Achtung , Vereine !
Saal noch einige Tage srei !

Georg Felsmann
Luisenstadt - Casino

Oranlenstr . 180 .

liefet Ttame

u . öiefe Titatie

( Bttgefyaedt

entstehen durch unreines Blut
können deshalb auch nur durch
OtT " innere Behandlnng gründ¬
lich und dauernd geheilt w rden .

Haulplllen das beste bierfür .
Frau Will halte aus Armen , Beinen u.
der ganzen Brust förmliche Borken
von Ausschlag , ist aber nach der letzten
Kur vollständig geheilt worden . Ich
komme , um Ihnen den gebührenden
Dank abzustatt . Gott vergelte es Ihnen .
Dolmaun . Piarrer in Refrath .
Die Patentamt - lloninsslan inBerlin

lich geschützten IIQUl�mCu u. allen
Vororten m allen Apotheken zu haben .

APT " Versand nach auswärts durch
Bismarck - Apotheke , Berlin , Wrangel -
Straße 47. Postkarte genügt . •

Stoffe
X. JKassanzuge , Paletots

Meter 4- - . 6. , 8" . jÄ.
Damen - Koslümsio je

Meier 3. - J S. - J 7 . - JH.
Original englische Stoffe

Meter A. - , Ig . , 12 . - jj
Loöen für Pelerinen , Möge

Mete , 2. - , 3. - , S. - ft.
üests gSiisilzsie IbiitgiiUzeiilibl!.
Tueblager Kocb » Seeland u a . b. H.

Gertraudlenstr . 20- 21 4 " "

auf dm fflafdjenfdjUde Bätgm da *

füt,daß Sie wiMd ) das gewunfäjte j
„fBugeifjacdt " ( BatameUStet epfjai *
tent filfo fidjtung beim Bin f auf ! \
Weifen Sie Ttadjatjmungen gutM !

(Jewerbscliaften, Vereine , Tabriken !
3 » Dampferpartien , Ausflügen und Gesellschaften cmpsi - hit M

Sebolandfs Gesellschaftshaus
— — Schmöckwitz , Seestr . 21/22 . -

Herrlicher Garte » . Dampferanlegestelle . AugUSt JUNge

Spezialarzt
k. Geschlechtskrankheiten .
Harnleiden , Schwäche ,
Ehrlich - Hata - Kuren , Blut -

_ und Harn - Untersuchungen .
Dr . med . Karl Kelnhardt . Institute :

WanHcrctr - iRA 17 nahe d. Köpenicker Straße .
ncanuerblrdue IL Sprechst . 5 - 7 , Sonntags 10 - 11 .

PntsHflmpr r 117 S. d. Lützowstr . . Sprechst .rUlSsUdmer 3ir . I I / u. - /,8 - >/,10 U. abds . , Sonnt . 11- 1.
Für Frauen : Nur 3— 4 Uhr . _Nachweislich vollkommenstes Heilverfahren . 9V Vorzügl .

Dauererfolge , auch bei schwersten , veraltetsten Fällen . Keine
Berufsstörung . Mäßige Preise . Teilzahlung gestattet .
Mtin VPrlsmcrp eigenen Interesse 48 Seiten starke
Irlall VCI lange Broschüre gratis und franko per Post
i. verschluss . Kuvert , auch i, d. Instituten während d. Sprechst .
gratis erhält ! Weitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .

Wapminn vor Ui inderwert . Heilverfahren u, ungeheuer -Ilfll lillliy liehen Preisforderung angeblicher Spezialärzte .

Oll ZV- 4 . �1V� V Wl l l Zi�UZV�t

HelsemeifKanarrn beim
fäglicben ( jebretumvon

wjcerf�lßlfen

Preis der » OriQrnal�
e ~ \ 3chac3 - 3feLlvll��

neuSB « ° « Zi�arrengeschaft
einrichtet , wende sich vertrauensvoll an die bekannte Firma
Carl Röcker , Berlin , Grüner Weg 119 . ( Königstadt 3861 . )

Alle bekannten Tabake ( Kapitän , Hanewackor . Grimm
u. Trirpel , Kopenhagener Kautabak usw . . Kapitän - Rauch .
tabake , v. Eicken , Hamburg , Oldenkott , Goldfarb Schnupftabak
und andere ; stets frisch .

i�iflaretten , denkbar gröstte Auswahl zu billigsten Fsabrik -
preisen : Josetti , Garbatp , Sal . Aleikum » Manoli , Problem ,
Oesterr . Regie , Russische und viele andere Sorten .

Zigarren , nur la Oualiiäten . welche seit Jahren w vielen

Hunderten Geschäften bestens eingeführt sind , in jeder Preislage .

. . / £; ■ .; ■•■■■ ... ■■■<{ ■■■> , < »■. •.

Extra - Angebot
für

Gartenlokale und Kaffeekiielien
ca . 10000 Restaurations - Tassen

in diversen Formen , mit kleinen Schönheitsfehlern

so Bange Vorrat — enorm billig

L . Katz & Co . Spezialgeschäft » r Gastwirtsartikel
Spandauer Straße 20 Cjj{<jj]

am Molkenmarkt

' Bergstr . 65 u. Hermannsir . 35
' a. Ringbahnhof Ecke Wanzlickstraße

PelrUiro •

Erstes Spezialhaus für Gummimäntel
Herren . Mäntel : 14, 16, 19, 23 , 30 , 35 , 40 Mark usw . □ □ □ DamensAläntel : 23 , 25, 28 , 30 , 35 Mark usw .

— — — — — — Garantie für Wasserdichtigkeit von 25 Mark an . — — — — —

Benedict Schwarzer , Berlin C. , Dircksenstr . 36, Ecke Kaiser - Wilhelm - Str . 21.
«tzehoft trifrrt Viele » » . Neukölln Fufcn " » ' - . ! - rb . stflockr . Perl ' n �niiku Verlag tvoryärt » Buchdr . u . Yerlaq » an stall Paul Singer & Berlin SW . Hier » » 1 BeUag « .
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v . Jagow : Meine Tiere Hab' ich mir öoch noch beßer gezogen als meine Mannfthasten .

die Polizeimenagerie .

Die Schere .
Nein , lobt mir nicht die Flinte nur ,
Den Browning und den Säbel ;
Denn es bekämpft auch mit Bravour ,
Und aufgeriss ' nem Schnabel

Rebcllenwort und - Lehre
Die Schere ! Ja , die Schere !

Wo eine rote Schleife brennt

Trotzig und unbescheiden ,
Ergeht sich dieses Instrument
Mit zwei geschärften Schneiden .

Es fährt Euch in die Quere ,

Ritsch - ratsch , haha , die Schere .

Stört Ihr die Helden aus der Ruh
( Gottlob , dast sie nicht wachen I),
Da schnappt sie auch schon wütend zu :

Hähä , nee , nicht zu machen !

Den Toten — gern ! ! — die Ehre .
Den Lebenden die Schere .

Ein Leutnant , heißt es , mit zehn Mann ,

Macht schon in Weltgeschichte .
Noch leichter , trautster Untertan ,
Wird Rebellion zunichte .

Denn hier genügt als Wehre :
Ein Leutnant mit der Schere .

? sa .

Klaas , öer Kutjcher .
Von Ernst Preczang .

Klaas , der Kutscher , stand in der Hauseinfahrt und zündete sich
eine Pfeife an .

Die Pferde hatten längst ihr Morgensutter erhalten und waren

besorgt , der Wagen gewaschen und geschmiert . Alles Lederzeug ganz
und glänzend .

Aber deshalb stellte sich Klaas doch nicht so ohne weiteres an
einem bellen , lichten Arbeitsmorgeu vor die . Tür und schmauchte
seine Pfeife sorglos wie ein Rentier , — erst war er in den Laden
seines Prinzipals gegangen und hatte sich nach etwaigen „ Fuhren "
erkundigt . Der Alte war nicht da , und der Äonimis wußte von
keinem Auftrage für den Kutscher .

„ Warten, " sagte er .
Und nun wartete Klaas also .
Wartete nicht so sehr ans Herrn RutterS , den Prinzipal , der

sich seinetwegen nicht zu beeilen brauchte , als auf die kleine Mari « ,
die drüben bei Stadtsekrctärs diente ' und möglicherweise einmal am
Aenster erschien .

Wenn er mit seinen Braunen zum Torweg hinauspolterte , sah
er stets hinüber , und häufig erschien dann ein rotes , rundes Apfel -
gesicht hinter den Scheiben und nickte ihm lächelnd zu .

Das bekam ihm gut . Wie ein frischer Trunk . Man fühlte ,
daß man lebt «. Daß einen noch allerlei gute Dinge erwarteten .

„ Hahaha ! " Er blies eine Rauchwolke von sich und lachte leise
vor sich hin .

Verdammt wohl war ihm heute .
Er reckte sich behaglich und spannte die Brust in der gestrickten

Wolljacke .
Ein Wetter dazu , ein Wettert
Vom Ende der Straße , dort wo das freie Feld beginnt , pustete

ein frischer Morgenwind in die Gasse . Die Sonne spiegelte sich
blitzend in Stadtsekretärs Fenster , und darunter , auf dem Siuis ,
plusterte sich ein drolliger Keiner Vogel auf und piept « mit eifrig
hüpfender Kehle in all das wunderbare Strahlen hinein .

Vielleicht war ' s nur ein Spatz , aber doch eine Kreatur , die sich
ihres Daseins freute — gerade wie Klaas , der sich heut « auch wie
eine Art König vorkam , ohne zu wissen warum .

Haja , der März ! Der Frühling ?
Verdammt noch mall Klaas mußte eins singen , sonst platzte

ihm rein die Weste !
Und . er sang halblaut vor sich hin und schob die Mütze bald aufs

linke , bald auss rechte Ohr , weil die fröhlichen Gedanken unter der

Kappe wie ein Haufe springlebendiger Eidechsen durcheinander -
wuselten .

Wenn jetzt die Marie noch herausschaute , dann — wahrhaftig !
— dann schrie er Juhu !

Aber sie schaute nicht heraus .
Weil sie auf derselben Straßenseite , aus der Klaas stand ,

daherkam — klein und dick, rot und rund , wie sie nun einmal war .
An ihrem Arm hing ein großer Korb mit Grünzeug . Aber >hr
Gang federte .

„ Hotzdonnerwetter ? " sagte er , als sie plötzlich neben ihm stand
und seine lustigen Augen ibr überrascht ins Gesicht leuchteten . „Hotz -
donnerwetterl Mieze ! ! " Er ergriff ihre Hand .

„ Aul . . . Du zerquetschst » wem ja die Finger ! "
„ Hahaha ! "
„ Was stehst hier . Du Fa - ulpclz ? "
„ Hahaha ! Mieze , ich bin heut verdeubelt lustig . Heut ' rück ' ich

dem Alten aus die Bude — von wegen — Du weiht schon . "
„ Hast ja keine Traute ! "

„ Oha ! Aber erst Ren Kuß ! "
Sie wich lachend zurück : „ Was ? Am bellcrlichten Tag ? Aus

der Straße ? Du bist ja woll rein verdreht beut , Klaas . "

„ Hahaha ! Ja . . . wie er abends schmeckt , weiß ich schon . . . .
Nee , nu komm ' mal her . Ich zeig ' Dir , wo wir wohnen werden . "

Er zog sie ins HauStor , auf den Hof . Da lagen Kisten , Ballen ,
Fässer . Im Hintergrund war der Stall . Die Tür stand offen und
man sah die glänzenden Rücken der Pferde .

Und oben , über dem Stall , schob sich noch eine niedrige Etage
mit vier blinden , verstaubten Fenstern .

„ Uebcrm Stall ? " sagte Marie bedenklich . „ Das gibt viel
Fliegen im Sommer . "

„ Aber ist warm und gemütlich im Winter . "
„ Und wie dreckig die Fenster sind ! "
„ Dafür gibts Lederlappen . Oder hast keinen Mumm hier ? "

Er kniff sie in den Arm .

„ Aul " Sie schlug ihm lachend auf die Finger .

„ Hahaha ! " Mumm hat sie doch . "
„ Klaas ! "

„ Ja ? "
„ Ich niöcht ' zu gern mal ' reinsehen . "

„ In unsere Wohnung ? . . . Hm . . . "

„Bist bange , daß uns einer sieht ?"

„ I , wer war denn vorhin bange ? Komm . Es ist lauter De «

rümpel drin . "

In einem kleinen Stiegenhaus neben dem Stall ging ei nach
oben .

Sie traten in die Küche . Von dort in eine zweifenstrige Stub <,
Dann in eine Kammer .

„ Klein ist es ja man, " meinte Marie .

„ Ha ! " Er lachte . „ Eine Küche brauchst Du bloß . An eine «

Wohnstube haben wir genug . Zwei Betten haben in der Kamme «

Platz — und ' n Kinderwagen auch noch . "
Sie knuffte ihn .
„ Hahaha ! Krieg ' ich jetzt einen ? "

Mehr als einen . Dann begann Marie einzurichten . Mit
Worten vorerst . Tort der Schrank , dort die Uhr , dort die Kommode .

Ja , sie richtete die Stube ein , die Küche und die Kammer . O, da »

machte Spaß . Klaas nickte nur dazu , glücklich lächelnd . Verdammt «
das n>ar ein ganz großartiger Tag heute !

Aber da polterte etwas im StiegenhauS .

„ Herrjeh ! " Marie fuhr erschreckt zusammen . „ Da kommt
wer ! "

Ein Händedruck , und sie federte mit ihrem Gemüsekorch eilig
davon — an Herrn Rütte rs vorbei , der seinen Kutscher suchte .

Na , Klaas war doch ein wenig verlegen .
„ Ja, " Herr Ruttcrs faßte ihn scharf ins Auge . „ WaS bedeutet

jetzt das ? "
„ Das war meine Braut , Herr Rutters . "

„ Braut , Braut ? Sie geben sich hier ein Stelldichein am hellen
Tage und lassen die Arbeit liegen ? " Herr Rutters war ganz außer
Atem . „ Vor einer solchen Frechheit p? hlen mir die Worte ! "

„ Wir haben uns zufällig getroffen , und was die Arbeit an »

belangt — "

„ Zufällig getroffen ! Hier oben ? Ist hier ein Grünkram »
laden ? " Herr Rutter lachte höhnisch . „ Eine Schamlosigkeit nenne

ich das ! Eine — eine — " er kriegte den Hüsten vor Wut .

Klaas beherrschte sich : „. . . und was die Arbeit anbelangt «
hatte ich keinen Auftrag . . . . Und die Frechheit und Schamlosig »
keit und so — das nehmen Sie wohl zurück , Herr Rutters ? "

„Fällt niir nicht ein ! "

„ Nämlich das Mädchen und ich wollen uns heiraten — bald — ■,
und da Hab ' ich ihr man bloß unsere Wohnung hier gezeigt . "

„ Unsere Wohnung — hier gezeigt ? " Herr Rutters setzte sich
aus ein Faß und sperrte den Mund aus . „ Nu bin ich neugierig . "

„ Ja, " sagte Klaas , „ich bin nun bald an die dreißig Jahr und
komm ' so allmählich ins mannbare Alter . Da möcht ' man denn auch
mal seinen eigenen Herd haben und ' ne Frau und Kinderchen . "

„ Jaja ! " Rutters lachte hämisch , vergessen Sie man bloß di >
Kinder nicht . "



Ein kommunistischer Katechismus
Ist das „ Kommunistische Manifest " die glänzendste Bc -

kundung des Marxismus , so ist es zugleich die beste und
gründlichste Einführung in die Gedankenwelt des Wissenschaft -
lichen Sozialismus . Gibt es doch in Sätzen , die vom Geist der
Geschichte selbst dikriert zu sein scheinen , in knappester Form
eine Entwickelungsgeschichte der menschlichen Gesellschaft und
zeigt im Klassenkamps das Bewegungsgeseh dieser EntWicke -
lung , um in Schlüssen llnentrinnbarcr Logik die Notwendig -
keit des Sozialismus zu erweisen . Und was Marx uiid
Engels in einer Vorrede vom Jahre 1872 von dem Manifest
sagen durften , das gilt auch heute : Wie sehr sich auch die Ver -
Haltnisse seit 1848 geändert haben , die in diesem Manifest ent -
wickelten allgemeinen Grundsätze behalten im ganzen und
großen auch heute noch ihre volle Richtigkeit .

Aber ist das Manifest , an : wieder mit Engels zu sprechen ,
gegenwärtig „ unzweifelhaft das weitest verbreitete , das inter -
nationalste Produkt der gesamten sozialistischen Literatur , das
gemeinsame Programm vieler Millionen von Arbeitern aller
Länder von Sibirien bis Kalifornien " , muß man es auch
heute noch als selbstverständlich bezeichnen , daß jeder Sozial -
demokrat daS Manifest gründlich und immer wieder studiert ,
so unterliegt es doch andererseits keinem Zweifel , daß gerade
die ungeheure Konzentration der Gedanken dem Anfänger
und Neuling Schwierigkeiten bereitet . Da ist es denn mit be -
sonderer Freude zu begrüßen , daß wir nun eine Einführung
in diese Lektüre erhalten haben , in der zum großen Teil die -
selben Gedanken behandelt werden , eine Einführung , die in
so klarer , knapper wie gemeinverständlicher Form die sozia -
listische Ideenwelt erschließt , daß sie eine mcht genug zu be -
grüßende Bereicherung unserer Propagandaliteratur darstellt .

Es ist Friedrich Engels selbst , dem wir diesen besten
Kommentar zum Kommunistischen Manifest verdanken . In
seinem Nachlaß hat Ed . Bernstein ein vergilbtes Papier
aufgefunden , auf dem sich ein erster Entwurf für das spätere
Manifest fand , und er hat es vor diesem unter dem Titel
„ Grundsätze des Kommunismus " im Vorwärtsverlag heraus -
gegeben .

In der Katechismusform von Frage und Antwort ent -
wickelt Engels die Grundzüge der marxistischen Lehre . Er
beginnt mit der Definstion des Kommunismus als der Lehre
von den Bedingungen der Befreiung des Proletariats , um
dann die ökonomische , historische und politische Stellung des
Proletariats in der gegenwärtigen Gesellschaft darzustellen .
Er schildert d ' e industrielle Revolution , die Krisen und ihre
Folgen , das Wachsen des Gegensatzes zwischen Bourgeoisie
und Proletariat , um die Notwendigkeit der sozialen Revohu
tion . die Abschaffung des Privateigentums als Resultat dieser
geschichtlichen EntWickelung nachzuwesten . Das Ergebnis der
schließli - chen Beseitigung des Privateigentums schildert Engels
folgendermaßen :

Dadurch , daß die Gesellschaft die Benutzung sämtlicher Produktiv -
kräfte und Verkehrsmitel sowie den Nustausch und die Verteilung
der Produkte den Händen der Privatkapitalisten entnimmt und
nach einem aus den vorhandenen Mitteln und den Bedürfnissen
der ganzen Gesellschaft sich ergebenden Plan verwaltet , werden
vor allen Dingen alle schlimmen Folgen beseitigt , welche jetzt noch
mit dem Betrieb der großen Industrie verknüpft sind . Die Krisen
fallen weg ; die ausgedehnte Produktion , welche für die jetzige
Ordnung der Gesellschaft eine Ueberproduktion und eine so mächtige
Ursache des Elends ist , wird dann nicht einmal hinreichen und

noch viel weiter ausgedehnt ausgedehnt werden müssen . Statt
Elend herbeizuführen , wird die Ueberproduktion über die nächsten

Bedürfnisse der Gesellschaft hinaus die Befriedigung der Bedürf -
Nisse und zugleich die Mittel , ste zu befriedigen , erzeugen . Sie

wird die Bedingung und Veranlassung neuer Fortschritte sein , sie
wird diese Fortschritte zustande bringen , ohne daß dadurch , wie

bisher , jedesmal die Gesellschaftsordnung in Verwirrung gebracht
werde . Die große Industrie , befreit von dem Druck des Privat -

eigentums , wird sich in einer ZlusdeHnung entwickeln , gegen die

ihre jetzige Ausbildung ebenso kleinlich erscheint wie die Manu -

faktur gegen die große Industrie unserer Tage . Diese EntWickelung

der Industrie wird der Gesellschaft eine hinreichende Masse von

Produkten zur Verfügung stellen , um damit die Bedürfnisse aller

„ Die gehören dazu . Als ich anfing bei Ihnen , haben Sie mir

versprochen — "

„ Keine Ahnung 1"

„ Doch , Herr Rutters . . . versprochen , daß ich später mal die

Wohnung kriege . Sechs Jahr bin ich hier — nu wird ' s Zeit . Geben

Sie mir etwas mehr Lohn und für die Kost Geld — "

„ Sonst noch was ? " Herr Rutters erhob sich und tippte sich an

die Stirn . „ Ich bin doch nicht verrückt , daß ich Ihnen das viele

Geld hinschmeiße und noch ein fremdes Weib ins Haus nehme , wo

Sie Zutritt zu allen Waren haben ! "

In Klaas ' roteS Gesicht stieg ein bleicher Schatten : . . Hab' ich

Ihnen schon mal waS veruntreut in den sechs Jahren ? Hab ' ich — "

„ Das sag ' ich nicht . Aber — wer kennt die Weiber ? "

Klaas wurde noch bleicher : „ Meine Braut ist ebenso ehrlich

wie Sie ! Vielleicht noch ehrlicher . Die verkauft keine faulen

Heringe ! " Er war nun ganz zornig geworden und Herrn Rutters

dicht aus den Leib gerückt .
„ Mensch I " sagte der , „ Sie beleidigen mich ? "

„ Wer hat angefangen ? Sie oder ich ?"

Herr Rutters bewegte sich langsam rückwärts zum Stiegen -

haus . Als er die Tür in der Hand hatte , schrie er : „ Gehen können

Sie ! Heute noch ! Gleich ! Auf der Stellei Holen Sie sich Ihren

Lohn und Ihre Papiere im Laden ! "

Er stolperte aufgeregt die Treppe hinunter .

Langsam folgte ihm Klaas . Ging in seine Schlafkammer
neben dem Stall , packte seine paar Habseligkeiten zusammen , klopfte
den Braunen noch einmal zum Abschied den Hals und holte sich

Geld und Papiere .
Und nun stand er wieder an der Haustür , sein Bündel in der

Hand . Stand und stand und sah hinüber zu Stadtsekretärs Fenster .
Sie funkelten noch immer ; denn nun war die ganze Straße voll

Sonne . Und wie vorhin atmete der frische FrühIingSwind vom

Felde in die Gasse berein . Und lustige Vögel zwiiscberten — wie vorhin .

Klaas aber schien eS , als ob die Welt sich innerhalb einer

Stunde völlig verändert habe . Sie war dunkel , grau , war häßlich
und schmutzig geworden .

Er faßte es noch nicht .

Schüttelt « den Kopf , murmelte vor sich hin und blickte immer

wieder zu den blanken Fenstern hinüber .

Plötzlich lachte er grimmig aus und nickte : „ Ja so, Mieze . Wir

haben mal ' ne Stunde an uns selbst gedacht ! Nee , das dürfen wir

ja nicht . Hahaha ! "

Langsam ging er die Straße hinunter .

„ Hahaha ! " Es war auch ein Lachen .

Aber dies klang ganz , ganz anders als vorhin .

zu befriedigen . Ebenso wird der Ackerbau , der auch durch den

Druck des Privateigentums und der Parzellierung daran verhindert
wird , sich die schon gemachten Verbesserungen und wissenschaftlichen
Entwickelungen anzueignen , einen ganz neuen Aufschwung nehmen
und der Gesellschaft eine vollständig hinreichende Menge von Pro -
dukten zur Verfügung stellen . Auf diese Weise wird die Gesellschaft
Produkte genug hervorbringen , um die Verteilung so einrichten

zu können , daß die Bedürfnisse aller Mitglieder befriedigt werden .
Die Trennung der Gesellschaft in verschiedene , einander entgegen -
gesetzte Klassen wird hiermit überflüssig . Sie wird aber nicht nur

überflüssig , sie ist sogar unverträglich mit der neuen Gesellschafts -
ordnung . Die Existenz der Klassen ist hervorgegangen aus der

Teilung der Arbeit , und die Teilung der Arbeit in ihrer bis -

herigen Weise fällt gänzlich weg . Denn um die industrielle und

Ackerbauproduktion auf die geschilderte Höhe zu bringen , genügen
die mechanischen und chemischen Hilfsmittel nicht allein . Die Fähig -
leiten der diese Hilfsmittel in Bewegung setzenden Menschen müssen
ebenfalls in entsprechendem Maße entwickelt sein . Ebenso wie
die Bauern und Manufakturarbeiter des vorigen Jahrhunderts ihre

ganze Lebensweise veränderten und selbst ganz andere Menschen
wurden , als sie in die große Industrie hineingerissen wurden , ebenso
wird der gemeinsame Betrieb der Produktion durch die ganze
Gesellschaft und die daraus folgende neue EntWickelung der Pro -
duktion ganz andere Menschen bedürfen und auch erzeugen . Der

gemeinsame Betrieb der Produktion kann nicht durch Menschen
geschehen wie die heutigen , deren jeder einem einzigen Produktions -

zweig untergeordnet , an ihn gekettet , von ihm ausgeutet ist , deren

jeder nur eine seiner Anlagen auf Kosten aller anderen entwickelt

hat , nur einen Zweig oder nur den Zweig eines Zweiges der

Gesamtproduktion kennt . Schon die jetzige Industrie kann solche
Menschen immer weniger gebrauchen . Tie gemeinsam und plan -
mäßig von der ganzen Gesellschaft betriebene Industrie setzt vollends

Menschen voraus , deren Anlagen nach allen Seiten hin entwickelt

sind , die imstande sind , das gesamte System der Produktion zu
überschauen . Die durch die Maschinen schon jetzt untergrabene
Teilung der Arbeit , die den einen zum Bauern , den anderen zum
Schuster , den Dritten zum Fabrikarbeiter , den Vierten zum Börsen -
spekulanten macht , wird also gänzlich verschwinden . Die Erziehung
wird die jungen Leute das ganze System der Produktion rasch
durchmachen lassen können , sie wird sie instand setzen , der Reihe
nach von einem zum anderen Produktionszweig überzugehen , je
nachdem die Bedürfnisse der Gesellschaft oder ihre eigenen Neigungen
sie dazu veranlassen . Sie wird ihnen also den einseitigen Charakter
nehmen , den die jetzige Teilung der Arbeit jedem einzelnen auf -
drückt . Auf diese Weise wird die kommunistisch organisierte Gesell -
schaft ihren Mitgliedern Gelegenheit geben , ihre allseitig ent -
wickelten Anlagen allseitig zu betätigen . Damit aber verschwinden
notwendig auch die verschiedenen Klassen . So daß die kommunistisch

organisierte Gesellschaft einerseits mit dem Bestand der Klassen
unverträglich ist und andererseits die Herstellung dieser Gesell -
schaft selbst die Mittel bietet , diese Klassenunterschiede aufzuheben .

Es geht hieraus hervor , daß der Gegensatz zwischen Stadt und

Land ebenfalls verschwinden wird . Der Betrieb des Ackerbaues
und der Industrie durch dieselben Menschen , statt . durch zwei ver -

schiedcne Klassen , ist schon aus ganz materiellen Ursachen eine

notwendige Bedingung der kommunistischen Association . Die Zer -

splitterung der ackerbauenden Bevölkerung auf dem Lande neben

der Zusammendrängung der industriellen in den großen Städten

ist ein Zustand , der nur einer noch unentwickelten Stufe des

Ackerbaues und der Industrie entspricht , ein Hindernis aller weiteren

EntWickelung , das schon jetzt sehr fühlbar wird .
Tie allgemeine Association aller GesellschaftSmitglieder zur

gemeinsamen und planmäßigen Ausbeutung der ProduktionSkräfte ,
die Ausdehnung der Produktion in einem Grade , daß sie die

Bedürfnisse aller befriedigen wird , das Aufhören des Zustandes ,
in dem die Bedürfnisse der einen auf Kosten der anderen befriedigt

werden , die gänzliche Vernichtung der Klassen und ihrer Gegen -

sätze , die allseitige EntWickelung der Fähigkeiten aller Gesellschafts -

Mitglieder durch die Beseitigung der bisherigen Teilung der �Arbeit ,
durch die industrielle Erziehung , durch den Wechsel der Tätigkeit ,

durch die Teilnahme aller an den durch alle erzeugten Genüssen ,

durch die Verschmelzung von Stadt und Land — daS sind die

Hauptresultate der Abschaffung des Privateigentums .

Gerade in unseren Zeiten , wo die ungeheure Aus -

dehnung der Arbeiterbewegung , ibr Kampf um jede einzelne

Machtposition , die Kleinarbeit in Organisation und Agitation ,

Die Kunst reich zu werden .

Fast immer bin ich meine besonderen , sehr oft sogar meine

absonderen Wege gegangen . Nie ist es mein Ehrgeiz gewesen ,
ein Herdenmensch zu sein , der sich den LebenSgewohnheitcn seiner

meisten Mitmenschen möglichst anzupassen sucht und bemüht ist .
es ihnen gleichzutun .

Mein Leben wird eben . von Wünschen beherrscht , von denen

die meisten Menschen sich frei wissen . Beispielsweise lebt in mir

ein stark ausgeprägter Hang zum Zigeunerhaften . Ich liebe das

Leben im Umherziehen . Das , was man festen Wohnsitz nennt ,

hat für mich nichts Verlockendes , vielmehr etwas Widerwärtiges ,

fast Abstoßendes an sich. Dabei liegt eS mir fern , mit anderen

Menschen darüber rechten zu wollen , ob meine Auffassung vom

Leben die richtige ist . Sehr gern will ich in dieser Beziehung

jeden bei seiner Meinung lassen .
Trotzdem ich also , wenn man so will , ein sonderbarer Kerl

bin , weiß ich mich doch in einem Wunsche mit sehr vielen , wenn

nicht den meisten Menschen einig . Dieser Wunsch ist der , reich zu

sein . Soweit , Millionär zu sein , versteigen sich meine Wünsche

allerdings nicht . Nicht etwa , weil ich Furcht habe , Millionär zu

sein . Durchaus nicht . Selbst das , was ich von dem miserablen ,

fast unerträglichen Leben , das arme , geplagte Millionäre zu

führen gezwungen find , gehört und gelesen habe , würde mich nicht

abhalten , eine mir angebotene Million anzunehmen , wenn ich sie
etwa geschenkt erhielte ,

Ich bin sogar der Meinung , daß ich eine Million ganz gut
verwenden könnte . Und nichts ist imstande , mich in diesem
Glauben zu erschüttern . Vielleicht würde ich mit einer Million ,

soweit ich mich kenne , sogar schneller fertig sein , als es mir

hinterher selbst lieb wäre .
Wenn sich meine Wünsche also nicht so hoch versteigen ,

Millionär zu sein , so ist das darin begründet , weil ich mich in der

Rolle des Fuchses den bekannten Trauben gegenüber befinde .

Doch , wie schon gesagt , reich , was man so wohlhabend nennt ,

möchte ich sein . Wie ich mein Leben dann gestalten würde , dar -

über zerbreche ich mir einstweilen nicht den Kopf .
Wohl aber habe ich häufig erwogen , wie ich es anstellen soll ,

um reich zu werden . Einen gangbaren Weg , der mich auch nur

niit einiger Sicherheit zum Ziel führen könnte , habe ich nicht ge -

funden . Ich war daher schon nahe daran , solcherlei Erlvägungen

überhaupt aufzugeben und mich damit abzufinden , ein arme »

Luder zu bleiben . Da geriet mir dann an einer Stelle , die ich

zu nennen unterlassen will , ein Stück Scherlpapier in die Finger ,
das sich » Berliner Lokal - Anzeiger " nennt . Hierin fand ich einen

die Beschäftigung mit den tausenderlei Fragen , die der Tag
stellt und beantwortet verlangt , das zähe Ringen um jeden
kleinsten Fortschritt den Blick nur zu leicht ablenkt von dem
großen Ziele der Umgestaltung der Gesellschaft und damit
der Neuerschaffung der Menschheit , gerade in solchen Tagen
ist es von ungeheurer Wichtigkeit , daß sich jeder einzelne
unserer Mitkämpfer bewußt bleibt , warum er kämpft . Nicht
nur um kleine Reformen , nicht um Anpassung an die bürger -
liche Gesellschaft durch Besserung der proletarischen Lebens -

Haltung , nicht um ein bißchen mehr an politischen Rechten
geht das politische Ringen der Arbeiterklasse . Es geht aufs
Ganze ; auf die Abschaffung der Klassen , auf die Beseitigung
des Kapitalismus , auf die Erringung gleicher Entwickelungs -
Möglichkeit aller Gesellschaftsglieder . Der große historische
Zusammenhang , in den das Proletariat gestellt ist , der tritt
uns mit leuchtender Klarheit auch aus diesem Entwurf zum
Kommunistischen Manifest entgegen . Mit diesem selbst wird

diese Schrift fortan die Grundlage bilden , auf der sich jedes
Studium des Marxismus aufbauen kann .

Das Niveau .
Ein Kunstgespräch .

„ Immer das Genörgele über das Kunstverständnis der Hohen -

zollern ! "
„ Ja , eS ist skandalös . "
„ Und niemand beklagt doch mehr den Niedergang der Kunst

als die Hohenzollern ? "
„ Das ist bekannt . "

„ Kürzlich haben Seine Kaiserliche Hoheit der Kronprinz erst
wieder Gelegenheit genommen . . . "

„ So ? Was sagten Kaiserliche Hoheit ? "

„Kaiserliche Hoheit bedauerten , daß so viele Theater jetzt

nicht mehr auf dem hohen Kunstniveau ständen wie ftüher . "

„ Sehn Sie wohl ! "

„ Schuld möchten vielleicht die gegenwärtigen schlechten Wirt -

schaftlichen Verhältnisse sein . .

„ Hm. " .
„ Aber immerhin wäre eS sehr zn wünschen , daß eine Wendung

zum Besseren einträte . "
„ Na also . Bei welcher Gelegenheit nahmen übrigens Kaiser -

liche Hoheit Gelegenheit , diese Worte . . . ? "

„ Bei einer Theatervorstellung in höchst dero Palais , den Schau¬

spielern gegenüber . "
„ Aha . Vermutlich einem großen Tragöden gegenüber . . . "

„ Nein , Richard Alexander und sein Ensemble waren es . .
„ Wie ? Die hatten also ein ernsthaftes Kunstwerk einstudiert ,

diese Jünger der leichtesten Muse ? Da sieht man wieder , wie

segensreich der allerhöchste Einfluß . .
„ Nicht doch . Es wurde der Fastnachtsschwank „ Nach dem

Opcrnball " von Georges Feydeau gespielt . "
„ O, so ! Ja fteilich . Vermutlich als Exempel für den Tief -

stand der Bühnen . Kaiserliche Hoheit wollten Studien machen . .
„ Auf einem Klavier spielte Paul Lincke die letzten Schlager

aus den neuen Operetten und Possen . . . "

„ Ebenfalls als abschreckendes Exempel . . . "

„Sicher . Die schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse bringen
das so mit sich . "

„ Das tiefe Sehnen jedoch nach der hohen , echten , keuschen
Kunst . .

„ Ja . Seine Kaiserliche Hoheit sprachen den Wunsch aus , daß
das Stück „ Kümmere dich um Amelie " , das Allerhöchstdemselben
seinerzeit so besonders gut gefallen hätte , wieder auf das Reper -
Loire gesetzt werden möchte . "

„ Zum Teufel auch , wo- haben Sie denn so etwas gelesen ? "
„ Im „ Berliner Tageblatt " . Und Scherl brachte ein Bild .

Die Schauspieler kriegten auch warmes Abendbrot . „ Nach der Vor -

stellung fand ein Diner statt , an dem auch die Künstler teilnahmen . "
Nämlich am Katzentisch , Pardon : Künstlertisch . Seine Kaiserliche
Hoheit setzten sich später ein halbes Stündchen zu ihnen . "

„ Und wo waren die Herren von Scherl und Masse postiert , die
das alles sahen ? "

„ Vermutlich unter den Lakaien . "

Artikel oder was man so nennt , der von reichen Bettlern zu be -

richten wußte . Sogar «ine ganze Reche solch reicher Armer war
darin aufgeführt . Diese Leute hatten eS angeblich fertiggebracht ,
sich ein Vermögen zusammenzubetteln und bei ihrem Tode lachende
Erben zu hinterlassen .

Da ich nun vor allem , was mir schwarz auf weiß geschrieben
oder ' gedruckt in die Finger gerät , einen großen Respekt habe ,
jubelte mir beim Lesen des Scherlpapiers sofort eine innere
Stimme freudig zu : Heureka . Und ich selbst echote hinterher : Ich
Habs gefunden .

Sich reich betteln , da ? ist eine Idee , ging eS mir durch den

Kopf . Der Gedanke kam mir so einfach und doch so gescheit vor ,

daß ich ganz verwundert war , ihn im „ Lokal - Anzeiger " zu finden .
Als einen Hauptvorzug dieses Gedankens betrachtete ich den . daß
er sich ohne jegliches Betriebskapital bewerkstelligen ließ . Ich
schalt mich selbst einen Esel , daß ich nicht allein auf diesen Ge -

danken gekommen war . Ein Gefühl der Dankbarkeit gegen Scherl
und seine Preßtrabanten regte sich in mir .

Als ich mich nun jedoch unverzüglich daran machen wollte ,

mich reich zu betteln , rutschte mir das Herz in die Hosentasche .
Ich vermochte nicht gleich die nötige Ccurage zum Fechten auf -
zubringen . Aller Ansang ist eben schwer , sagte ich mir , wenn
es auch beim Bettler umgekehrt der Fall sein soll . Er muß ja

hei erfolgreicher Tätigkeit mit leerem Sack anfangen und mit
vollem aufhören .

Mir wurde der Arifang aber nicht leicht . Bielleicht hätte ich
mich überhaupt nicht zum Fechten entschließen können , wenn ich
nicht mit meinem Magen in einen bedenklichen Konflikt geraten
wäre . Mein Magen ist überhaupt ein eigenartiger Geselle . Er

hat seinen Kopf für sich allein . Er will sehr häusig nicht , wie

ich will . Besonders , wenn ich nicht in der Lage bin , ihm etwas

anzubieten , muckt er ganz gehörig auf und macht mir seine
Existenz sehr fühlbar bemerklich . Er ist ein heftiger Gegner des

Streiks , wenigstens soweit er selbst in Betracht kommt . In bezug
auf Arbeitswilligkeit will er sich nicht übertreffen lassen .

Da ich ihn nun schon einige Tage zur Untätigkeit verurteilt

hatte , wurde er rebellisch und brachte mir die zum Fechten nötige
Courage rücksichtslos bei .

Ich ging also los . Viel brachte ich jedoch nicht zusammen .

Ich tröstete mich aber mjt dem Gedanken , daß alles gelernt sein
will , auch das Fechten . Dir fehlt nur die nötige Routine , sagte

ich mir . Einige Tage darauf sah ich mich sogar vor die Not -

wcndigkeit gestellt , Uebersiunden zu machen . Noch abends um

KU war ich unterwegs und da passierte es mir , daß ich etwa «

erlebte , was ich als einen Berufsunfall bezeichnen möchte . Ein

„ Greifer " hatte mich beim Kragen und brachte mich m Rum er «



warum Sie kinöerzahl abnimmt .
Ich will wahrhastig k�ne gelehrte Abhandlung darüber

schreiben , warum die Kinderzahl abnimmt . Ich will bloß ,
wo heute die große Stunde nahe ist , da Geheimräte von Amts
wegen sich dafür ins Zeug legen werden , daß alle Welt nur
recht viel Kinder kriege , auch einen Königlich Preußi -
schenGeheimenRat , einen Profes sorderKönig -
lichen Friedrich - Wilhelm . Universität in
Berlin zu Worte kommen lassen iiber das viele Kinderge -
bären . Unser Königlich Preußischer Geheimrätlicher Gekbährs -
mann sagt darüber folgendes :

„ In den unteren Klassen der großstädtischen Bevölkerung
sehen wir die größte Armut gewöhnlich bei den kinderreichen
Familien . Die Schwierigkeit beginnt mit den Wohnungs -
kosten . Kinderreichen Familien verweigern viele Hauseigen -
tümer überhaupt die Aufnahme , so etwa , wie man sich das
Halten von Hunden und Katzen verbittet . . . . Die Kinder . . .
haben in den Großstädten die schlechtesten Existenzbedingun -
gen . Die Massenbauten , unsanitär an sich, zwingen kinder -
reiche Familien , sich auf ein oder zwei Räume zusammenzu -
drängen . Daß jedes Familienmitglied sein eigenes Bett oder
manchmal überhaupt eine geordnete Lagerstätte hätte , daran
ist gar nicht zu denken . Im Sommer ist der einzige Aufent -
Haltsort für Kinder ein licht - und luftarmer Hof oder die
durch Wagen gefährdete Straße . Die Kinder sind in der

. Stadt ein höchst unproduktives Element , denn sie können nicht ,
wie auf dem Lande , in berechtigten Grenzen da und dort mit -
helfen .

„ Es gibt Menschen , die sich wundern , daß
unter solchen Umständen die Kinderzahl ab -
nimmt ; sollte man sich nicht besser darüber
wundern , daß noch so viele Kinder doch noch
als 3! ach wuchs innerhalb unserer Großstädte
gebogen undaufgezogen werde n ? ? "

So zu lesen im Buch von Geheimrat Professor Dr . Max
R u b n e r - Berlin : „ Wandlungen in der Volksernährung " ,
einer erweiterten Wiedergabe eines Vortrages , den der be -
rühmte Hygieniker auf dem 15 . internationalen Kongreß für
Hygiene in Washington im vorigen Jahre gehalten hat .

Aber , werden die den Kindersegen erflehenden Geheim -
röte sagen , der Geheimratstitel kommt ja über einen jeden
Universstätsprofessor in Preußen so wie ein Naturereignis ,
und zumal ein frondierender Universitätspröfessor kann
nicht als Beleg für einen Geheimrät gelten . Gut , das ist
richtig , vollkommen richtig . Aber es gibt glücklicherweise noch
ein Kaiserliches S t a t i st i s ch e s Amt in Berlin , und
ein Regierungsrat hat hier — und sogar von Amts wegen —
folgendes herausbekommen über den Segen , den die vielen
Kinder für die Familie sind :

1. Für Wohnung wird in den kinderreichen Familien
der minderbemittelten Bevölkerung weniger ausgegeben als
in den kinderarmen Familien . Das heißt : je mehr K i n -
der . desto kleiner oder schlechter die Wohnung
— gerade umgekehrt , als es hätte sein sollen .

2. Für Wäsche und Bettzeug , für Reini -
gung von Kleidung und Wäsche wird in krnder -
reichen Familien ebensoviel ausgegeben wie in kinderarmen
Familien .

3. Für Beleuchtung der Wohnung wird in
kinderre ' chen Familien weniger ausgegeben als in ktnver -
armen Familien : gerade umgekehrt , als es hätte sein sollen .

4. Für Gesundheitspflege und Körper -
Pflege wird in kinderreichen Familien weniger ausgegeben
als in kinderarmen Familien : gerade umgekehrt , als es hätte
sein sollen .

ö. Für Zeitungen , Bücher . Vereine und

Vergnügungen wird in kinderreichen Familien weniger
ausgegeben als in kinderarmen ' Familien : gerade umgekehrt .
als es hätte sein sollen .

6. All das . obgleich kinderreiche Familien mehr ver -
dienen als kinderarme Familien : aberallerMehrver -
dien st wird von den Ausgaben für Nahrung
verschlungen .

7. Vom Mehrverdienst , den eine kinderreiche Familie vor

einer kinderarmen voraus hat . stammen 4CProz . ausdem
V e r d i e n st der Kinder selber .

Das alles ist nachzulesen in der offiziellen Publikation
des Kaiserlichen Statistischen Amts in Berlin , die im Jahre
1Sl ) 9 als „ Sonderheft zum Reichsarbeitsblatt " erschienen ist .

A. L.

Albanische §este .
( Von unserem Spezialkorrespondenten . )

Die Residenzstadt Durazzo ist festlich illuminiert , in allen Rich -

tungen knattern Raketen gegen den nächtlichen und apathischen

Himmel . Die Platzmusik spielt das schöne Berliner Volkslied :

Kind , ich schlafe so schlecht . Mein Begleiter , ein deutscher Sonder -

korrespondent , nickt heftig mit dem Kopf und lächelt melancholisch .

„ Auch ich schlafe sehr schlecht . Mein Bett ist ein Tummelplatz

kriegerischer Insekten . Gestern hat es in meinem Logement sogar

durchs Dach geregnet , und ich habe in den Kleidern schlafen müssen . "
„ Warum fliehn Sie nicht endlich dieses elende Nest ? "

„ Ich muß noch bleiben . Es werden immer noch Feste gefeiert .
Und den Fürsten habe ich auch noch nicht interviewt . "

„ In Berlin wird jetzt ein ganz ähnlicher Rummel veranstaltet .
Er heißt : Maske und Palette . Vierzehn Tage lang soll Farbe in

das Gesicht des Alltags gebracht werden . "

„ Sehn Sie , da kommen schon die ersten . Jeden Abend

bringen sie Wilhelmi Mbret i Shquipenils Ovationen . "

„ Aber sie sehn doch so sehr verwildert aus . "

„ Finden Sie das ? Die Leute haben ihre besten Kleider an .

Sehn Sie nur . Es werden ihrer immer mehr . Bald ist der Hof
des Konaks voll . "

„ Aber warum brüllen die Menschen so ? "
„ TaS ist die reine Begeisterung . "

„Eigentlich ist es wie Unter den Linden . Nur wilder , lln -

gebändigter . "
„Jetzt wird gleich der Höhepunkt kommen . Der Fürst wird

mit seiner Gemahlin auf dem Balkon erscheinen und die Huldigung

seines Volkes entgegennehmen . "
„Ist sie schön , die Fürstin ? "
„ Und ob. Eine Fürstin ist immer schön . Ich verehre sie , die

Perle von Albanien . Essad Pascha nennt sie so. Gestern war ich
bei ihm . Still doch . Das Fürstenpaar erscheint . "

( Ein Mann , der , nebenbei bemerkt , betrunken ist , lallt eine

kurze Ansprache . Nachdem er geendet hat , dankt der Fürst mit

orientalischem Gruß . Die Musik spielt die albanesische National -

Hymne , und die Gendarmen säubern rasch den Hof . AlleS drängt
und stößt und johlt . )

„ Die Gendarmen sind hier sehr energisch . Wie ? "

„ Finden Sie das ? Die braven Albanier können sich nicht genug
tun in ihrer Liebe zu Wichelmi Mbret i Shquipenils . O, es ist

schön , das Werden der Uranfänge westeuropäischer
Kultur zu sehn . "

„ Gewiß . Ich habe gehört , daß der Fürst das erste W. C.

ins Land gebracht hat . Die Segnungen einer solchen Institution

sollen den Albanesen fremd sein . "
„ Nun ja . Sie sind ein Naturvolk , die Miriditen . Aber Gott

wird dem Fürsten helfen , sie groß und frei zu machen . "
„ Amen . "
„ Dort steht der Walter Turszynsky . Ich muß ihn begrüßen . "

„ Ist der auch hier ? "
„ Ja . Der macht Studien für die nächste Metropoltheater - '

Revue . Adieu . Wann reisen Sie ? "

„ Sofort . Sofort . "

vom Jahrmarkt öes Lebens .

Ms nationalen Kreisen .
Recht erbauliche Interna aus den Kreisen derer , die berufS -

mäßig die Agitation gegen die Sozialdemokratie betreiben , verrät
ein Rundschreiben des Herrn Leutnants a. D. Karl Kuhn an
die Herren Vorsitzenden der Ortsgruppen des Deutschen Wehr -
Vereins . Herr Kuhn , Dozent für Kriegsgeschichte und Vorsitzender
der Vaterländischen Gesellschaft zur Verbreitung von Geschichts -
kenntnissen , beschwert sich in dem Schreiben über Verrufs -

e r k l ä r u n g, die gegen ihn durch die Leitung des Deutschen
Wehrvereins erfolgt sei , weil er sich geweigert habe , einen fetten
I n s e r a t e n a u f t r a g für die Zeitschrift „ Die Weh r " auf -
zugegeben . Wie Herr Kuhn schreibt , sollte er das Erscheinen seines
kriegsgeschichtlichen Lehr - und Erbauungsbuches „ Walhalla " in der

„ Wehr " anzeigen , was er aber ablehnte , da seine „ jahrelangen
erfolgreichen Arbeiten für die kriegerische Erziehung unseres
Volkes " von dem Blatte bisher totgeschwiegen seien . Herr Kuhn
fichrt eine daraufhin gegen ihn durch Zirkular vorgenommene
Verrufserklärung auf den Vorsitzenden des Deutschen
Wehrvereins , den General Keim , zurück und sagt : „ Ich
verbitte mir alle Be - und Entlastungsrundschreibens Keims , der

gefälligst vor seiner eigenen Türe kehren möge ! "
Weiter droht er , daß Herr Keim wegen der Versuche , ihn vor dem

ganzen nationalen Deutschland zu infa mieren und Wirtschaft -
lich nahezu zu ruinieren , sich vor den deutschen Straf -
und Zivilrichtern zu verantworten haben werde .

Zum Schluß seiner gepfefferten Schrift ruft Herr Kuhn aus :

„ Welch ein Schauspiel für unsere politischen
G e g n e r ! "

Als wenn es etwas Neues wäre , daß die nationalen Vor -

kämpfer sich gegenseitig in die Haare geraten und mit den ordi -

närsten Injurien belegen . Was sie aber immer wieder eint , ist
der gemeinsame Haß gegen die Sozialdemokratie . Darum glauben
wir , daß die feindlichen Brüder sich nach einem bekannten Sprich -
wort vertragen werden , um dann wieder solidarisch die nationale
und kriegerische Ertüchtigung unseres Volkes zu pflegen .

Zührenüe Geister .
Der fromme „ Reichsbote " hat in seinem Kampfe für Echt -

preußenhim und gegen Reichstagswahlrecht eine funkelnagelneue
Entdeckung gemacht , die er flugs seinen Lesern unter dem Titel

„ Eine Frucht der Demokratisierung " serviert . Das Blatt hat cnt -

deckt , daß durch die demokratischen Tendenzen des ReichStagswaHl -
rechts das geistige Niveau der Abgeordneten gegen früher
gesunken , und daß daher die Beschaffenheit der Reichstagsrcdcn
qualitativ immer schlechter geworden sei . Darum solle die preußische
Regierung es als die wichtigste Aufgabe der Gegenwart betrachten ,
den preußischen Staat vor der Demokratisierung zu bewahren . Ter

„ Reichsbote " stellt also den Mittelmäßigkeiten des Reichstages die

durchgeistigten Charakterköpfe der Preußcnduma
gegenüber .

Wie gerchtfertigt diese Ansicht des PastorenblatteS ist , beweist
ein Blick in das Mitgliederverzcichnis der konscr -
vativen Fraktion des Abgeordnetenhauses . Darin

tanzen in alphabetischer Reihe folgende geistige Kapazitäten und

führenden Politiker auf : A h r e n s - Klein - Flöthe , Hofbesitzer ;
Bad icke , Rittergutsbesitzer ; Band , Amtsrichter ; Baereckc ,

Gutsbesitzer ; v. Baudissin , Gutsbesitzer ; Bauer , Mühlen -
besitzer ; B e t h g e - Billberge , Rittergutsbesitzer ; B e th ge -
Schackensleben , Gutsbesitzer ; Bock v. Wülfingen , Generalleut -
nant z. D. ; v. Bockelberg , Landrat , usw .

Wenn voreilige Leser meinen , daß kein Mensch außerhalb ihrer
Wahlkreise diese Leuchten der Politik kennt , so stimmt das nicht .
Die meisten haben es auf ihrer parlamentarischen Laufbahn schon
zu rednerischen Erfolgen gebracht . Von einigen wissen wir positiv ,
daß sie wiederholt : Sehr richtig ! gerufen haben , während anders
bei Beratung des Eisenbahnetats recht zungengewandt auch füt
ihren Wahlkreis eine Zweigbahn verlangten .

Der Gespensterfeher .
Die Tränen ob des Eingriffs in das Portemonnaie der Be -

sitzenden gelegentlich der nationalen Wehrsteuer sind noch nicht ver -

siegt , die Milliarde des Jahrhundertopfers ist noch nicht verpulvert ,
und schon kann man mancherorts hören , daß es notwendig sei , im

Interesse der Erhaltung unserer Wehrkraft von neuem kräftig
in den Steuersäckel zu greifen . Mit wie plumpen Mitteln man
dem deutschen Michel das Gruseln beibringt , um ihn steuerwillig
zu machen , zeigt eine schwarz - weiß - rot etikettierte Broschüre , in der
in einem Warnrufe an das deutsche Volk ein gewisser Oskar

Kresse die Situation der allernächsten Zukunft hellseherisch also
kennzeichnet :

„ Alle ruhigen Erwägungen und sachlichen lleberlegungen
führen zu dem zwingenden Schlüsse , daß die Deutschen , die auf

Grenzen öer Mensthlichteit .
Wenn der uralte

Keilige Schutzmann
Mit gelassener Kand

And rollenden Augen
Segnende Senge
Lieber die Menge ssTt,
Küsse den letzten
Saum seines Blaurocks ,
Kindliche Schauer
Treu in der Brust .

Denn mit Schutzleuten
Soll sich nicht messen
Irgend ein Mensch .
Kebt er sich aufwärts
Lind berührt
Mit den Fingern den Schutzmann
Wird der ihn verhaften
Lind sicher versohlen
And mit ihm spielen
Wie mit Wolken die Wind « .

Stehst du mit festen
Nackigen Knochen
Auf der wohlgepflasterten
Dem Verkehr dienenden Straße
Weist er dich fort
Oder notiert dich ,
Oder zur Wache
Führt er dich eilig .

Was unterscheidet
Schutzleute von Menschen ?
Das darf ich nicht sagen ,
Weil ich mich strafbar
Machen würde ;
Iagow verklagt mich,
And man verknart mt &
And ich fitze.

Sicher . Bis Z43 Uhr morgens mußte ich auf der Revierwache ver -
bleiben . Dann gings mit der „ Grünen Minna " nach dem „ Alex " .
Auf der Wache gab mir der wachhabende Schutzniann bei meinem
Abschied noch die tröstliche Versicherung mit auf den Weg : Nun ,
schlimm kanns ja nicht werden .

Auf dem „ Alex " wurde ich in einem Raum untergebracht , in
dem sich schon mehr als vierzig Personen befanden . Der Raum
war hell erleuchtet , aber sonst durchaus nicht behaglich eingerichtet .
Als Inventar birgt er einzig und allein lange , roh gezimmerte
Bänke . Auf diesen lagen lang hingestreckt meine Leidensgefährten .
Eine ganze Anzahl von ihnen kauerte sogar auf dem harten
Zementboden . Fast alle waren in tiefen Schlaf verfallen . - Leise
auftretend begann ich hin und her zu gehen . Schlafen wollte und

konnte ich hier nicht . So erging ich mich in allerlei Betrachtungen .
Ich überlegte : ob das wohl alles Leute wären , die gleich mir das
Bestreben hatten , reich zu werden , und dieses durch Fechten zu
erreichen suchten . Keiner sah mir danach aus , daß er sich schon
auf dem Wege zum Wohlstande befinde . Ihre Kleidung war dünn
und schäbig , vielfach sogar sehr defekt . Und etwas fiel mir be -
sonders auf . Je älter die Männer waren , desto abgezehrter
sahen sie aus . Schon dieser Umstand brachte meine Hoffnung ,
mich reich zu betteln , ganz gehörig ins Wanken .

Ließ der Raum schon jede Behaglichkeit vermissen , so sorgte
erne empfindliche Kälte , daß der Aufenthalt kaum zu ertragen
war . Es gibt wohl eine Dampfheizung darin , die war aber außer
Funkti « : gesetzt . Die Leute auf den Bänken und auf dem
Zementboden schauderten im Schlaf vor Kälte . Unruhig warfen
sie sich hin und her . Viele schienen auch „ Fremdenverkehr " zu be -
Herbergen . Sie kratzten sich bald hier bald da an ihrem Körper ,
ohne richtig zur Ruhe zu kommen .

Um 6 Uhr wurde geweckt . Lässig erhoben sich die Gestalten
von ihren harten Lagerstätten . Kälte schüttelte ihre Körper . Da
jedoch die Dampfheizung jetzt in Betrieb gesetzt war , wurde wenig -

sttens die Temperatur bald erträglicher . Eine braune Flüssigkeit ,
hier . . Kaffee " genannt , und ein Stück Schivarzbrot , das an die
Insassen dieser wenig gastlichen Stätte verteilt wurde , brachte ihre
schlaffen Lebensgeister zum Erivachen .

Viele brüteten in dumpfer Stimmung , stumm auf den Bänken
sitzend , vor sich hin . Andere begannen eine mit halblauter Stimme
geführte Unterhaltung . Allerlei Fragen wurden gestellt und be -
antwortet . Die sich am meisten wiederholende Frage ivar fast
immer in die Worte gekleidet : „ Wo bist du „alle geworden ? "

„Alle geworden " , diese zwei Worte hatten für alle hier Jnter -
»ierten eine Bedeutung von unermeßlicher Tragweite . Trotzdem
ßch Viel « darunter befinden , die diese Station schon öfter im Leben

passiert haben , bewegt sie die Frage , wie lange die Zeit währen
wird , wo sie „alle sind " .

Nur diejenigen , die sicher sind , daß sie dem „ Ochsenkopf " , wie
man das Arbeitshaus zu Rummelsburg nennt , überwiesen werden ,

fügen sich gleichmütig in ihr Schicksal . Sie sind auf dem Stand -

punkt angelangt , wo sie alle Hoffnung aufgegeben haben . Sie

haben einen dicken Strich durch ihr Leben gezogen . Es ist ihnen
alles „piepe " . Sic sind eben „alle " für immer .

Mehr Sorgen machen sich diejenigen , die damit rechnen , bald
wieder frei zu kommen . Aber auch sie geben sich keinen großen
Illusionen hin . Schwere Sorge lastet auf ihnen .

Mir ist es inzwischen zur Gewißheit geworden , daß fast alle ,
die sich hier befinden , wegen Bettelns „alle geworden " sind . Aber
wohl keiner befindet sich unter ihnen , die gleich mir mit der Er -

l Wartung auf die „ Fahrt " gegangen sind , sich reich zu betteln . Ich
�bin auch schon nach kurzer Zeit in dieser Umgebung zu der Ein -

�ficht gelangt , daß ich mich einem Wahn hingegeben habe . Ich bin

j sehr schnell davon kuriert .
Die Zeit , die ich hier zu verbringen hatte , schleicht für mich

sehr langsam dahin . Noch langsamer als im Schneckentempo . Um
lv Uhr geht ' s zum Baden . Ein erfrischendes Brausebad . Wenig -
stens etwas Angenehmes . Dann geht ' s truppweise ab . Mit dem

letzten Trupp komme ich an die Reihe . Durch etliche Gänge und
einen Hof geht ' s nach einem anderen Teil deS „ Alex " . Hier wurde

ich wieder auf einige Zeit in einen dumpfen Raum gepfercht , wo

ich mit einer Anzahl Personen zusammentraf , die schon abgeurteilt
waren . Es geht beute scharf zu , hieß es . Eine ganze Anzahl hatte
Ueberweisung nach dem „ Ochscnkopf " zudiktiert erhalten .

Um 1 Uhr komme ich vor den Richter . Ein Tag Haft wird
mir aufgebrummt . Ich erkläre mich damit einverstanden . Was
bleibt mir für eine Wahl ?

Wieder geht ' s zum Baden . Auf Reinlichkeit hält man hier ,
das muß ich sagen . Die Nacht darauf verbringe ich in einem Bett ,
was man im „ Kittchen " so nennt . So umständlich wie die Auf -
nähme gestaltet sich auch der „ Abgang " . Es währt stundenlang , bis
die ganze Sache erledigt ist . Endlich um 1 Uhr bin ich wieder

frei . Man hat mich hier fast völlig zum Hnngerkünstler ausgebildet .
Das einzige , was ich in 34 Stunden zu essen bekam , war zweimal
braune Flüssigkeit , ' „ Kaffee " genannt , dazu jedesmal ein Stück

Schwarzbrot , ein Napf mit Graupensuppe , sehr dünn , ohne Brot
und ein Napf mit Kartoffeln und etwas Mohrrüben mit Schwarz -
brot . Das innerhalb 34 Stunden .

Ich gestehe , ich bin gründlich von der Idee , mich reichzubetteln ,
kuriert . Mir graut sogar , wenn ich an weitere . Berufsunfälle ' ,
wochenlange Haft und . Ochsenkopf " , denke .



bcn 2oi - Bccrcn der mühsam errungenen Hcercsvermehrung aus -
ruhen , an einem Herbstmor�zendesJahreslglt , viel -
leicht auch erst 1915 , erwachen und erfahren , daß sie sich mitten
im schlimmsten Kriege befinden . Die d e u t s ch e F l o t t e
ist zum Teil vernichtet , die Rhein - , Weser - , Elbe - ,
Weichsel - und andere wichtige Eisenbahnbrücken und - Tunnel
sind durch französische und russische Flieger mit Erfolg
bombardiert worden . Tie Franzosen , Engländer und
Russen in Verbindung mit den Belgiern und Dänen haben die
deutschen und österreichischen Grenzen an schwachen Punkten
gleichzeitig angegriffen und befinden sich teilweise
bereits auf deutschem Bode n. "

Her also mit neuen ungezählten Millionen , denn Freiheit und
Leben des deutschen Volkes sind schrecklich bedroht . Die neuen im -
gezählten Millionen kann Herr Oskar Kresse um so leichter ver -
langen , als er als früherer Teilhaber der wiederholt fruchtlos ge -
pfändeten Verlagsfirma Lenz u. Co. den Wert des Geldes trefflich
zu schätzen weiß .

die rettenüe Tat .
- Durch die Geburt eines Prinzen am Braunschweiger Hofe ist

die bürgerliche Presse ganz aus dem Häuschen gebracht . Am
schleimigsten gebärden sich natürlich die Braunschweiger Blätter
und vor allem die Presse , die früher am gehässigsten gegen die Be -
strebnngen der Welsen ankämpfte . Eines dieser Blätter , der
„ Allgemeine Anzeiger " in Braunschweig , glaubt offenbar , daß durch
die Geburt des 7 Pfund und 20 Gramm wiegenden Erbprinzen
der bedrohlichen Geburtenbeschränkung ein wirksamer Damni
entgegengesetzt wird . Schreibt das Blatt in einem langen Salm
unter anderem doch folgendes :

» Ja , solch eine Tat , einen leibhaftigen Erbprinzen ge -
boren zu haben , ist imstande , sämtliche Mütter im Lande mit
der Landesmutter fast solidarisch zu machen . "

Aus deni Braunschweiger Dialekt ins Deutsche übertragen , soll
es wohl heißen , daß das gute Vorbild , das die Herzogin gegeben
hat , von allen loyalen Untertaninnen getreulichst befolgt wird .
Wir fürchten freilich , daß es bei vielen nur zu einem plato -
ui scheu Bekenntnis zum Kinde ausreichen wird .

Russisches in «kutschen
Gefthichtswerken .

Die Leser des „ Vorwärts " durften sich kürzlich an dein Inhalt
eines russischen Geschichtswerkes erfreuen und hatten Gelegenheit ,
in einem Abdruck die wundervollsten Blüten historischer Gelehrsam¬
keit von dem Tchlagflutz Ludwigs XVI . an bis zu der Pensionierung
Napoleons , seines Generals , kennen zu lernen . Derartig denk -
würdige Tatsachen findet man in deutschen Büchern für den ge -
schichtlichcn Unterricht nicht , und man hat sogar die erfreuliche
Feststellung machen können , daß die Tendenz der Verhimmelung
der Hohenzollern und die anderen der Stärkung des religiösen und
monarchischen Gefühls dienenden Verzerrungen seltener geworden
find . Angesichts der wachsenden Aufklärung des Volkes über die
wahren historischen Zustände und Zusammenhänge der allgemeinen
und insbesondere der deutschen Geschichte ging es eben einfach nicht
mehr an , der Wahrheit glatt ins Gesicht schlagende Behauptungen
aufzustellen , und so hat denn auch die heute herrschende Beein -

flussung der Zugend im Sinne der herrschenden Klassen einen

weniger offenen Charakter angenommen , wirkt aber unter dem

Anschein treuherziger Objektivität um so gefährlicher . Es ist immer
unendlich komisch und rührend zugleich mitanzusehen , wenn in der -

artig sorgfältig zurechtgestutzten geschichtlichen Schulbüchern , die den
Eindruck der Wahrheit hervorrufe «! wollen , ab und zu der Pferde -
fuß des eigentlichen Zieles allzu deutlich sich bemerkbar macht .

Vor mir liegt ein Geschichtsbuch für höhere Schulen , dessen
Verfasser die Erziehung zur Religiosität und Frömmigkeit für so
wichtig hält , daß er sie sogar bei der Belehrung der Schüler über
die römische Geschichte vorzunehmen bemüht ist . Man versieht
zwar im ersten Augenblicke nicht recht , wie er das für Zeiten der

Herrschaft heidnischer Religion macht ; doch das bereitet ihm keine

Schwierigkeiten , und als geschickter Diplomat erzählt er uns eine

Episode aus dem ersten punischen Kriege folgendermaßen : „ Die

( römische ) Küstenflotte geht bei Drepana durch das u n b x s o n -

neue Vorgehen des vermessene n Appius Claudius verloren .

Auf die Meldung , die heiligen Hühner wollen nicht fressen , läßt
nämlich Claudius diese ertränken «nit den Worten : So mögen sie
saufen . " Ganz deutlich wird hier dein Schüler gezeigt , daß nur die

schlechte Behandlung der heiligen Hühner , die die Unbesonnenheit
des vermessenen Feldherrn verschuldete , Ursache der römischen
Niederlage war , und die Notwendigkeit der Religiosität für die

Feldherren aller Zeiten bewiesen .

Daß der Verfasser des Buches aber mit besonderer Geschick -
lichkcit nicht nur der allgemeinen , sondern auch der christlich reli -

giösen Idee den Weg zu ebnen versuchte , gebt aus folgenden zwei
in dieser Zusammenstellung geradezu klassischen Sätzen über den

brandenburgischen Kurfürsten Johann Georg in obendrein präch -
tigem Deutsch hervor : „ Tie Räte seines Vaters , denen er Schuld
gab , dessen Güte zu ihrem Vorteil gemißbraucht zu haben , wurden

entlassen , der jüdische Münzmeister Lippold auf

grauenvolle Weise hingerichtet . Seinen Nachfahren

gab er ein treffliches Beispiel von Christenliebe
und Barmherzigkeit , indem er Niederländern . . . eine

Zufluchtsstätte gewährte . "
Nach dem Altar ist der Thron zu schützen . Wir wollen hier

ganz absehen von den allgemein patriotischen Ergüssen ; wir wollen

eine Kritik an der Wirkung unterlassen , die es haben muh , loenn

innerhalb von sechs Zeilen von der ehrfurchtgebietenden Gestalt

Kaiser Wilhelms I. , der mildherzigen Kaiserin Augusta , der Sieg -

friedgestalt des ritterlichen Friedrichs III . , der erlauchten Gemahlin
des jetzigen Kaisers , die er selbst „ das schönste Juwel in seiner
Krone " genannt hat , von dem lorbeerumkränzten Prinzen Friedrich
Karl die Rede ist . Wir «vollen auch nicht weiter ausführen , wie

läppisch es ist , ivenn in einem Geschichtsbuch die einzig wertvollen

und notlveudigen Vergleichungen «virtschaftlicher und politischer
Zustände völlig fehlen , dagegen zur „ Erläuterung " des dritten

punischen Krieges bemerkt wird : „ Die Rüstung ( der Karthager )
wird durch unausgesetzte Arbeit unter Opfern jeglicher Art ( d i e

Frauen geben ihr Haar zur Verloendung von

Bogensehnen . Vgl . Friederike von Sch mettau

vor den Befreiungskriegen ) in Kürze vollendet . "

Doch darauf muß man hinlveisen , «vie ein Historiker sich um
die fatale Tatsache oer antiken Demokratie , die doch ihren Sieg

gegen eine genau so heftige Reaktion erfochten hat , «vie sie heute
besteht jm Jagowschen Tepeschenstil , herumdrückt mit den Worten :

„ Zwar «licht selten Uebergang zur Herrschaft der Masse , die
antike Demokratie jedoch nicht unseren modernen Freistaaten ver -
gleichbar , da die heutige freie Arbeitcrbevölterung hier zum
Sklavenstand gehörte . " Durch eine solche , nebenbei bemerkt in

dieser Fassung ganz unsinnige Behauptung , wird dein Schüler ein -

ve«ttitw0ltIlcher�RedakteurI " Alfred WieIepv . �Neukölln . �Für de

leuchtend klar gemacht , daß die antike Demokratie zwar „ vorkam " ,
sogar in dem sonst so vorbildlichen Griechenland , aber daß das
nichts an der Verwerflichkeit ihrer heutigen Bestrebungen hindert .
Staatsbürgerliche Bildung !

Das Bild wäre unvollständig , wenn man nicht die anderthalb
Seiten Sozialistentötung , die naturgemäß nicht fehlen , etivas näher
betrachtete . Unser Historiker fühlt sich etwas schtoach auf diesem
Gebiete und zieht es deshalb vor , seine Darlegung , daß das

sozialdemokratische Ziel ebenso irrig in seinen Voraussetzungen
wie unmöglich in seiner Verwirklichung ist , durch ein � Seiten
langes Zitat von P. Hellwig in einer Anmerkung zu stützen .
Andererseits aber fühlt er das Bedürfnis , in seinem Werke
auch eigene ( ?) Gedanken auf diesem Gebiete vorzutragen , und
so stellt er denn fest , daß ehr - und gewinnsüchtige Streber die
Lage benutzt haben , um die Massen zu unterwühlen , daß diese Be -

wegung in Deutschland einen bedrohlichen Charakter seit dem

Auftreten des Schriftstellers Lassallc angenommen hat , und daß
für die Sozialdemokratie die Mittel , ihre Ziele zu erreichen , oie

Wahlen und die Arbeitsausstände sind , „die einerseits die Kampf -
lust der Massen und ihr Klassenbewußtsein heben , andererseits
durch das Elend , das sie im Gefolg « haben , Un -

Zufriedenheit vermehren solle n" . Nun wissen
wir wenigstens einmal von unbefangener Seite , warum Streiks
unternommen werden ; nämlich zu dem Zweck , daß sie verloren
gehen ! Denn nur dadurch läßt es sich erreichen , daß das Elend ,
das sie im Gefolge haben , die Unzufriedenheit der Massen ver -
mehrt !

Sollte man es für möglich halten , daß älteren Schülern einer
höheren Schule ein derartiges Buch in die Hand gedrückt wird ?
Man kann es ebenso wenig fassen , «vie , daß ein solches Buch in «
20. Jahrhundert von einem Gymnasialdirektor , der Geheimer Re -

gierungsrat und Korrespondierendes Mitglied einer Königlichen
Akademie gemeinnütziger Wissenschaften war , verfaßt Ivorden ist .
Einigermaßen verständlich «vird das nur , wenn man sich die
Bücher ansieht , aus denen zuweilen sogar die Studenten ihr Wissen
beziehen . Wenn in einem an den Universitäten bestempfohlenen ,
allerdings nicht geschichtlichen , sondern literarhistorischen Werke
eines angesehenen Universitätsprofessors von den philosophischen
Uebcrlegungen eines Historikers gesagt wird , „ wir finden unter

ihnen «nancke Perlen , wie den Satz , daß die Geschichte nur durch
einzelne hervorragende Persönlichkeiten gemacht Ivird " , dann wird
man über nichts «nchr so leicht erstaunen . Wenn ein Gelehrter
einen solchen Satz mit derartig naiver Nonchalance aus dem
Aerincl schüttelt , so wird man die geistigen Produkte seiner
Schüler in ihren späteren für die Schule zurechtgemachten Werken

erklärlich finden . Ter eben zitierte Gelehrte sagt an einer anderen
Stelle von dem Verhältnis eines reichen Gönners zu Dichtern
seines Kreises : „ Wie sich sein Einfluß auf sie äußerte , läßt sich
iin einzelnen nicht darlegen ; denn das Korn , das auf dem

Felde des Geistes keimt und w ä ch st , i st in der

Regel unsichtbar " ; und so «venig «vir in dem mißglückten
Bilde dieses für den „ Simplicissimus " reifen Satzes eine Wahr -
heit sehen , so gern sind «vir bereit anzuerkennen , daß auf dem

Felde des Geistes , das jene Gelehrten beackern , höchstens Unkraut

wächst , dagegen das Korn unsichtbar ist — und zivar nicht nur
„ in der Regel " . E. Joseph .

Mus aller Welt .

Dreißig Jahre Gefängnis für einen Kuß .
Eine ungeheuerlickje Barbarei der Justiz , die nur dann in

milderem Lichte erscheinen kann , wenn man annimmt , daß
die dabei beteiligten Richter ihrer Sinne nicht mäch -
t i g waren , wird aus Kalifornien geineldet . Ein

junger Reger namens G u h t o n hatte sich , von den Reizen
einer weißen Schönen geblendet , verleiten lassen , das junge
Mädchen zu umarmen und zu küssen . Bei einem

Weißen lväre der Uebergrifs mit einigen Tollar Buße ge -
sühnt worden , da es sich aber uin einen Angehörigen der ver -

haßten schwarzen Rasse handelte , wurde das „ Verbrechen " für
so schwerwiegend erachtet , daß dein O b e r st e n Gerichts -

Hof in Los Angeles eine Strafe von dreißig
Jahren Gefängnis als angemessen erschien .

Tas wahnsinnige Urteil hat selbst unter den Weißen be -

rechtigtes Aufsehen erregt . Es wird beabsichtigt , beim Prä -
sidenten W i l s o n dahin zu wirken , daß das Urteil k a s -

s i c r t wird . Ebenso angebracht wäre es , die Richter wegen
verbrecherischen M i ß b r a u ch s ihres Amtes

unter Anklage zu stellen . Ter zehnte Teil der dein

Reger zugedachten Strafe würde sie für alle Zeit gründlich
von ihren « Verfolgungswahn kurieren .

� Strandung eines deutschen Dampfers .
Ter Kieler Dampfer „ Franziska " , der Sonnabend abend

10 Uhr den Hafen von Neufahrlvasscr , mit Stückgütern und Holz

nach Hamburg bestimmt , verlassen hatte , ist nach vierstündiger

Fahrt an der Außenseite von Hela bei Danziger Heisternest g e -

st r a n d e t. Die Rettungsmannschaft von Putziger Heisternest
rettete zwei Passagiere und sechs Mann der Be -

s a tz u n g. Der Kapitän und weitere vier Mann der Besatzung
erklärten , an Bord bleiben zu wollen . Tie Lage des Schiffes

ist nicht ungefährlich , da der Sturm es sehr hoch aus den Strand

gesetzt hat . Ter Kapitän lehnte die Hilfe der herbeigeeilten

Bergungsdampfer ab , da er erst Nachricht von seiner Reederei ab -

warten will .

j ? liegerabsturz .
Bei einem Schaufliegen in Basel stürzte am Sonntag

nach mehreren gelungen Flügen der schweizerische
FliegerBorrcr aus beträchtlicher Höhe ab . Der Flieger
wurde t o t unter dem zertrümmerten Apparat lfervorgezogen .

Bankier und Arbeiter .

Man schreibt uns aus Brüssel : Ein reicher Brüsseler
Bankier , der kürzlich vorsätzlich zlvei Menschen nieder -

geknallt hat , „ um sich selbst Gerechtigkeit zu verschaffen " , er -

sucht den Justizminister , das Gefängnis verlassen zu dürfen , um

sein mit dem Tode ringendes Kind «wch eininal zu sehen . Der

Justizminister ist menschlich und g c st a t t c t dem Mörder -

Häftling die Reise nach Alost . . . .
Ein junger Brüsseler Arbeiter befindet sich unter dem

Verdacht , eine Kamingarnitur gestohlen zu haben , in Unter .

suchungshaft . Die alte Mutter liegt auf dem Sterbebette
und der Sohn möchte sie noch einmal sehen . Die Wohnung ist
eine Viertelstunde vom Gefängnislokal entfernt . Aber der Justiz -
minister ist umnenschlich und verweigert die Erlaubnis . . . .

Es gibt - nicht nur eine Klassenjustiz , sondern auch eine

Klassen Menschlichkeit auf dieser Welt . Dem Bankier -
Mörder «vird eine kleine Reise gestattet , um sein Kind zu
sehen , der eines D i e b st a h l s verdächtigte Arbeiter , der vielleicht

l Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärt >

Wertsachen um ein paar Frank entwendet hat , darf nicht ein paar

Straßen weiter , um seiner sterbenden Mutter die Augen zuzu »
drücken . Der Herr Justizminister , ist natürlich Mitglied der

Christenpartei . _

Eine Familientragödie .
In L a s z o w i tz bei Tarnowitz ( Oberschlesien ) erschoß in

der Nacht zum Sonntag ein Oberförster seine Ehefrau
und seine beiden Kinder . Darauf richtete er die Waffe

gegen sich selbst und verletzte sich schtver . Das Motiv zu der trauri »

gen Tut ist noch unbekannt .

Spiel unö Sport .
Der Rasensport im Sommcr .

Die Serienspiele der Fußballer nähern sich ihrem Ende .

Dieses Spiel , das die Sportplätze in der rauhen Jahreszeit
belebt , muß nun der Leichtathletik , dem volkstümlichen Turnen

Platz machen . Die erste Veranstaltung war am Sonntag das

Sportfest der 3. Männerabteilung des Turnvereins Fichte
anläßlich des LOjährigen Bestehens der Abteilung .

Wer hätte vor 5 oder 6 Jahren in Turnerkreisen geglaubt ,
daß sich dem Arbeitersport jeinals solck)e Entwickelungsmög -
lichkeiteu bieten , daß sich ein so reges Interesse für dieses Be -

tätigungsfeld herausbilden könnte . Ter Zug der Zeit drängt
hinaus aus den engen Wohnungen der Mietkasernen der

Großstadt , ins Freie , um die Lungen zu weiten , sich den dun -

stigen Fabrikräumen auf kurze Zeit zu entziehen . Die Leicht -

athletik gehört in hygienischer Beziehung neben dem Rudern
und Wandern zu dem gesiindesten Sport , denn die Bewegung
in reiner Luft erfrischt Körper und Geist . Leider ist hierin
der Großstadtjugend noch sehr wenig Gelegenheit gegeben .
Tie Sportplatzfrage ist noch ein wunder Punkt , sie findet in
den Bebauungsplänen der Städte sowie durch die kapita -

listische Ausbeutung des Grund und Bodens durch Privat -

gesellichaften und Behörden , speziell des Fiskus keine «« Raunr .
Das Geräteturnen in den Hallen , das volkstümliche

Turnen und die turnerischen Spiele aus den Turnplätzen

zogen der jugendlichen Beweglichkeit zu enge Grenzen . Tie

grünen Rasenflächen boten mehr Bewegungsfreiheit , neue

Rasenspiele , Fußball , Hockey und andere kam hinzu . Dem

Drang der Jugend , sich im Wettkampf zu inessei «, Ivurde in

weitestem Maße in der Leichtathletik , iknter Hinziiziehung der

antiken Geräte der Hellene « «, Diskus - , Speerwerfen , Kugel - ,

Steinstoßen und anderes , Rechnung getragen . Außer den

sportlichen Geräten , den Stafetten , den Lang - und Kurz -

streckenläufen , ist jetzt in neuerer Zeit von den Ei « gländern
der Geländelauf , Countrylaus von ihnen genannt , zu uns

herübergekommei « . Dieser Laus , durch Wiesen und Wälder

führend , stärkt ungemein den Körper und ist durch das Ab -

wechselnde im Charakter der Landschaft fiir Teilnehmer und

Zuschauer anziehend .
Ein buntes Bild bietet stch am Start ; leicht bekleidet

harren hundert und noch mehr Läuser , um beim Zeichen des

Startschusses über grüne Matten , durch Wälder mit ozou «

haltiger Luft , über Gruben und Höhen dahinzueüei «. Ter

Lauf ist solchen Personen , die zur Korpulenz neigen , sehr zu

empfehlen ; er stärkt die Bmichmuskulatur . wölbt die Brust

und durch die Bewegung in ozonhaltiger Waldluft wird die

Herz - und Lungentätigkeit eine regere . Besser wie alle Med « -

kamente ui «d Marienbader Kuren . Tie Leichtathletik ist deshalb
ein Teil zur Hebung der Volksgesundheit .

Tie 3. Männcrabteilung dcS Turnvereins Fichte traf sich am

Tonntag in einem Sportmeeting auf dem Eimbriaplatz in Neu -
kölln mit der Freien T u r n e r s ch a f t Stettin , 1. Ab -
t eilung . Die erzielten Resultate sind folgende : 400 Meter Mal »

laufen : Horn - Stettin 58' / - Sek . Hochsprung : Hüfner - Fichte und

F. Schünke - Stettin 1,55 Meter . Diskuswurf « Schulzc - Stettin
28,05 Meter . 100 - Meter - Laus : Horn - Stettin 12 Sek . Kugelstoßen
links und rechts : Garbow - Stettin 17,75 Meter . 1000 Meter Mal -

laufen : H. Schünke - Stettin 3 Min . 81/ - Set . Stafettenlauf 10 X
100 Meter : Fichte 3 2 Min . 10»/ - Sek . 3000 Meter Mallaufcn : Lud »

wig - Fichte 3 11 Min . ülv/ - Sek . Dreisprung : Garbow - Stettin 10,80
Meter . Olympische Stafette : Stettin 4 Min . 20' / - Sek . Hockey :
Fichte 3 — Fichte 10 0: 1. Fußball : Fichte 3 — Südstern 3: 5. Die

Veranstaltung war trotz des kalten , unbeständigen Wetters von
rund 600 Zuschauern besucht .

Der Berliner Schwimmklnb�, , Freiheit " bielt am gestrigen Tage
in der Badeanstalt Oderbcrger Straße bei vollbesetztem ' Hause sein
diesjähriges Frühjahrsschwimmfcst ab . Besonderen Beifall fanden
der Tamcnreigen , die Rettungsvorfübrungen und ganz besonders
das exakt ausgeführte Gruppcnspringen .

Fußball .
1. Mannschaften : Hansa - Johannisthal gegen Ballspiel -

klub - Johannisthal 2 : 2 ; Nowawes gegen Schinargendorf 13 : 1 für
Nowawes ; Weißensee gegen Spandau 5 : 2 ; Fichte 17 gegen Vor -
wärts 16 : 0 ; Fichte 12 gegen Liberias , Fichte 12 nicht angetreten ;
Fichte 11 gegen Schöneberg 3 : 0 ; Charloltenvurg gegen R. B. C.
2 : 2; V. f. B. gegen Alemannia 0 : 4 ; Lichtenberg gegen Jung -
Stralau 6 : 5 ; Freie Sportvereinigung gegen Stralau 2 : 14 ;
Pankow gegen Adler 0 : 11 ; Fichte 16 gegen Fichte 5 4 : 2 ; Fortuna

gegen Sperber 4 : 4 ; Merkur gegen Froh und Frei 7 : 0; Hertha
gegen Velten 4 : 1 ; Eiche gegen Waidinannslust 1 : 2. II . Mann -

schaften : Oberspree II gegen V. f. B. III , Oberspre kampflos
gewonnen ; V f. B. gegen Alemannia 7 : 3; Vorivärts gegen Rum -

melsburg 2 : l6 ; Fichte 16 gegen Fichte 17 1 : 5 ; Stralauer Ball »

spiclklub gegen Neukölln - Britz 9 : 1 ; Fichte 9 gegen Eiche - Tegel 1 : 9 ;
Lichtenberg gegen Fichte 7 0 : 3 ; Adler gegen Sportvereinigung
10 : 1 ; R. B. C. gegen Charlottenburg 10 : 1 ; Hertha III gegen
Fichte 8 III 1 : 3; Adler III gegen Fichte 12 III 1 : 6; Hertha II

gegen Weißensee III 1 : 0 . Faustball : Eiche - Tegel gegen Pankolv
84 : 76 ; Velten gegen Schönholz 54 : 48 . Hockey : Fichte 10 gegen
Fichte 12 8 . 1 für Fichte 10.

_

Radrennen im Sportpark Treptow . »

Die Eröffnungsrcnnen am Sonntag konnten bei gutem Besuch
abgehalten werden . In den drei Rennen der Klasse A erwies sich
I a n k e als der beste Mann , der zwei Läufe gewann , während
S t e l l b r i n k im dritten Lauf Sieger blieb . Zu eigentlichen
Kämpfen kam cö nicht . Im �Rennen der Klasse B zeigte sich
Schulze von einer guten Seite , der im zlveiten Lauf seinen
Gegner überrundete . Jm 10 - Kilometer - Lauf siegte P a w k c. —
Das einzige Fliegerrennen gewann H o f f m a n n. Nachstehen�
die Ergebnisse :

Dauerrennen dcrKla s sc 10 Kilometer : 1. Janke ,
8 Min . iöVs Sek . ; 2. Stellbrink , 130 Meter ; 3. Przyrembel , 169
Meter . — 20 Kilometer : 1. Janke , 17 Min . 38 ? L Sek . ; 2. Stellbrink ,
160 Meter ; 3. Przyreinbel , 760 Meter . — 30 Kilometer : 1. Steil .
brink . 26 Min . 35� sek . ; 2. Janke . 190 Meter ; 3. Przyrembel ,
5360 Meter .

Dauerrennen der Klasse B. 1. Lauf ( 10 Kilometer ) :
1. Otto Pawke , 9 Min . 16 ? � sek . ; 2. Schrinner , 150 Meter ;
3. Schulze , 190 Meter ; 4. Jenske , 1710 Meter . — 2. Laut ( 20 Kilo .
meter ) : 1. Schulze , 17 Min . 4öVs Sek . ; 2. Pawke , 180 Meter ;
3. Schrinner , 460 Meter ; 4. Jenske , 2670 Meter .

P r ä m i e n f a h r e n. 1. Hofftnann , 2. Äcndelbacher ,
3. schmittchen .

_ _ _

Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul " Singer Sc Co , Berlin SW .
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